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Nr. 19. Berlin, 9. Mai 1930. 


Einigung im Reichs⸗Kabinett über die Gſthi 


Nicht kleines und großes Oſtprogramm, ſondern Fünfjah rsprogramm mit einem Koſtenbedarf vo 
Der Streit der Parteien um die Oſthilfe. — Miniſter⸗Auslaſſungen über die Oſthilfe. — 
Wer iſt der Schuldige? 


geheimniſſes. — 
Der Plan für die Oſthilfe ſteht noch immer im Vordergrund des 
politiſchen Intereſſes. In der Preſſe der politiſchen Parteien hat 
ſich ein heißer Kampf um dieſen Plan entſponnen, der ſich in der 
Hauptſache darum dreht, daß ſich dieſer Plan nicht, wie die Links- 
parteien befürchten, zu einer Subventionierung des Großgrundbeſitzes 
im Ojten geſtalten dürfe, ſondern zu einer Hilfe für die Bauern und 
Anſiedler und daneben auch für Handel und Gewerbe in den Städten 
führen müſſe. Die verſchiedenen Strömungen, die ſich in dieſer Hin- 
licht geltend machen, kommen natürlich durch die Vertreter der Par- 
teien auch im Kabinett zum Ausdruck. Deshalb hat man ſich im 
Neichskabinett, obwohl man ſich dabei nur mit den grund- 
ſätzlichen Fragen befaßte, erſt nach tagelangen Beratungen einigen 
können. Am 7. Mai aber ist die Einigung erfolgt. 


Eine gewiffe Beleuchtung erfuhren die Verhöltniſſe durch eine 
Äußerung, die der Neichsarbeitsminiſter Stegerwald auf dem 
weſtfäliſchen Seutrumsparteitag in Dortmund am Sonntag getan hat. 
Er ſchloß Ausführungen über die Aufgaben der Sinanzwirtſchaft und 
der So zialverſicherung mit folgenden Sätzen: 


„In den nächſten Wochen müſſen der Etat und das kleine 
Oſtprogramm erledigt werden. Für den Herbſt ſteht bevor ein 
großes ineinandergreifendes Steuerſenkungs- und Sparprogramm 
ſowie das große Oſtprogramm, das aber bis auf weiteres nur auf 
Oſtpreußen und den Grenzgürtel am diesseitigen Korridor beschränkt 
werden kann. Gegenüber dem Gelamtprogramm des Herbſtes ſteht 
noch nicht feſt, ob es mit dieſem Reichstag erledigt werden 
1 oder mit einem neuen Reichstag durchgeführt werden 
mu 


Es iſt erfreulich, daß dieſe Ankündigung einer Iweiteilung des 
Oſthilfeplans ſich nicht deſtätigt hat. 


Auf dem erwähnten Sentrumsparteitag in Dortmund hat übrigens 
auch der Reichskanzler Dr. Brüning eine längere Rede 
gehalten. Su der Sollpolitik und zu der Oſtbilfe äußerte er, daß die 
für die Regierung geforderte Ermächtigung in erſter Linie den Schutz 
der Konſumenten bezweke. Der Landwirtſchaft dienten 
nicht fo ſehr überhöhte als ſtabile Preife. ei dem 
Oftprogramm beabſichtige das Kabinett keine einjeitige Be- 
vorzugung des Großgrundbeſitzes, ſondern ei: 
gleich mäßige Förderung der gelamten rs 
Jbaft Das 1 0 Problem ſei das der ärmeren Böden. Das 
Roggenproblem dürfe ſich keinesfalls im kommenden Jahre in 
kataſtrophaler Weiſe zufpiten. 


In Ru Ne N die ſeeliſche Depreſſion 
auch der kleinen Siedler ſtändig zu. Ein Zufammenbruch 
der Landwirtſchaft des Offens würde zwangsläufig eine ſchwere poli⸗ 
tiſche Kriſe jur Folge haben. Da die e 
geſichert iſt, ſei es nur billig, daß fich 


die Regierung jetzt auch den Oſtfragen zuwende. 
Dabei ſei nicht an eine Subventionspolitik für un- 


haltbare Betriebe gedacht, Jondern nur an die 
Stützung deen, was gehalten werden kann. 
Vorausſetzung für die künftige Arbeit des Kabinetts fei 


äußerſte Sparfamkeit in der Finanzwirtſchaft von 
Neih, Ländern und Gemeinden und Konſolidierung der 
Iſchwebenden Schulden. Daß die deutſchen Unterhändler ſeinerzeit nach 


laufenden Jahre erforderlichen Mittel befchloffen werden jſoll, 


Schulden in Höhe von rund 


Paris gehen mußten, während ſchweben 0. 
ten, habe ſich verhängnisvoll 


e Milliarden Mark das Reich bedrü 
ausgewirkt. e 


In der wee o d des Reichstages am 3. Mai führte 
Neichsfinanzminiſter Moldenhauer wegen der Oſthilfe und der 
Beſchaffung der Mittel hierfür aus: Die Frage, ob die Snduftrie- 
belaſtung in den nächſten fünf Fahren abgebaut werden könne, kann 
die Regierung nicht entſcheiden, ehe ſie nicht mit den Beteiligten ſelbſt 
die Frage ausführlich erörtert habe. Die Senkung der Neal- 
fteuern dürfe natürlich nicht auf die Landwirtſchaft be- 
Ihränkt bleiben. Bei dem Oſtprogramm will die Ne- 
1 75 die Ermäßigung der Gewerbeſteuern für die 

Oſtprovinzen mit einbeziehen. — Das iſt vor allem auch 
für die oſtdeutſchen Städte mit ihren jetzt vielfach unerträglich 
hohen Grundbefitz- und Sewerbeſteuern eine tröſtliche 
Verheißung. 


Die Beſchlüſſe des Neichskabinetts. 


Das Kabinett hat am 6. Mai unter dem Vorſitz des Neichskanflers 
Dr. Brüning und in Anweſenheit, des Neichsbankpräfidenten 
Dr. Luther das Oſthilfegeſetz weiter beraten. Die Beſprechungen 
wurden am nächſten Tage fortgeſetzt. Hierzu erfährt die „Voſſ. Stg.“ 
(Nr. 212, 213 und 21) folgendes: 


„Das Reichskabinett beabſichtigt jetzt, entgegen dem vor kurzem 
aufgetauchten Plan, nicht nur ein ſogenanntes kleines Oſthilfs- 
programm zu verabſchieden, ſondern fo fort das auf mehrere 
Jahre berechnete Geſamtprogramm. Die Aufwendungen 
für ein ſolches großzügiges Hilfsprogramm werden auf mindeſtens 
700 Millionen berechnet. Einige Schätzungen der Koſten für die ge- 


| planten finanziellen, kulturellen und Verkehrsmaßnahmen gehen aber 


auch erheblich über dieſen Vetrag hinaus. Um ein Sofortprogramm 
handelt es ſich nur inſoweit, als zunächlt die Sinarizierung der 1928 
aber 
eben nur als der erſte Ceil der Gejamtaktion: 


Sür das laufende Jahr find die folgenden Beträge in Aus- 
ficht genommen: 29 Millionen aus dem Oſtpreußen- Hilfsprogramm von 
1929, 22 Millionen aus dem ſchon vor einiger Seit vom Reichs- 
innenminiſterium ausgearbeiteten Oſtprogramm, das auch die Grenz- 
mark und Schleſien umfaßt. Zu diefen bereits in den Stat eingeſetzten 
Mitteln Jollen noch 50 bis 60 weitere Millionen im laufenden Jahr hin- 
zukommen, die aus dem Nejervefonds der Dank für Induſtrie- 
obligationen, aus Mitteln der Nentenbank und der Reichskreditanſtalt 
aufgebracht werden Jollen, jo daß eine Mehrbelaſtung der 
Steuerzahler über die Statanfätze hinaus jeden 
falls im laufenden Jahre nicht erfolgen würde, 
während die Fin anzierungs möglichkeiten für die wei- 
teren Jahre des Oſtprogramms einſtweilen noch ungewiß ſind. Vor 
allem iſt man ſich auch noch nicht einig über die räumliche 
und zeitliche Gliederung des Programms, weder über den 
Zeitraum, über den ſich die Hilfsaktion erſtrecken ſoll Fünf oder 
zehn Jahre), noch über die Gebiete, die unterſtützt werden ſollen, 
vor allem über die Srage, ob neben Oſtpreußen, der Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen, Oberſchleſien und einigen niederſchleſiſchen Kreiſen auch 
Teile von Pommern und Brandenburg mit in das Programm ein- 
bezogen werden ſollen. 


Die Beratungen des Kabinetts geſtalteten ſich deshalb ſchwierig, 
weil die Geſtaltung des Programms nicht bei einem Minifterium 
liegt, Jondern Jowohl das Neichsfinanzminiſterium wie auch das Reichs- 
innenminiſterium beteiligt find, und das Reichsernährungsminifterium 
ſchließlich für die ſpeziellen landwirtſchaftlichen Hilfsmaßnahmen zu⸗ 
ſtändig ift. Die Hauptpunkte des neuen Programms, ſoweit ſie über 
die bereits in den Haushaltsplan eingeſtellten Maßnahmen hinaus? 
gehen, betreffen die landwirtſchaftliche Umſchuldung und 
die Beſitzfeſtigung. Gerade wegen der Unſchuldungsaktion 
muß nach Auffallung der Sachverftändigen ein auf mehrere Jahre 
berechnetes Programm aufgeſtellt werden. Die Juziehung des Neichs⸗ 
bankpräfidenten Dr. Luther weiſt auf die Umſchuldungsfrage und 
auf die Frage der Beſitzfeſtigung hin, da ja gerade bei diejen beiden 
Punkten die bankmäßigen Geſichtspunkte entſcheidend ſind. 

Das Gefamtprogramm joll noch während der Sommerkagung dem 
Reichstag vorgelegt werden, Jo daß ein Rahmengefeg mit mehrjähriger 
Gültigkeit verabſchiedet werden wärde, das aber finanziell infofern auf 
einer etwas unficheren Grundlage ſteht, als eben für das laufende Jahr 
ansgeworfene Mittel aus einmaligen Einnahmequellen ftammen und in 
den nächften Jahren andere Einnahmequellen erſchloſſen werden 
müßten, die man bisher noch nicht gefunden hat. 

Die Vertreter Preußens find zu den Vorbereitungen der ju- 
ſtändigen Reichsrefforts für das Programm hinzugezogen worden, und 
den verantwortlichen preußiſchen Stellen ſind die bisherigen Entwürfe 
der Neichsreſſorts zur Kenntnis gebracht worden, ſo daß man in 
Preußen über die Pläne der Reichsregierung unterrichtet iſt. Eine 
abſchließende Beſprechung mit den verantwortlichen preußiſchen 
Stellen iſt aber bisher eben deshalb nicht möglich geweſen, weil im 
Reichskabinett Jelbft noch keine Einmütigkeit über den Plan beſteht. 
Man will aber in jedem Fall in diefer Frage mit Preußen eng 
zuſammenarbeiten, weil dieſe Zuſammenarbeit zwiſchen Reich 
und Preußen ſchon wegen der maßgebenden Rolle, die die Preuß en- 
kaffe in Umſchuldungsaktionen und ähnlichen Maßnahmen ſpielt, un 
unentbehrlich erſcheint. 

Das Reichskabinett hat am 7. 5. die Beratung des Oftprogramms 
in Anweſenheit des Neichsbankpräſidenten Dr. Luther fortgeführt 
und iſt zu einer grund fätzlichen Einigung gekommen. Auf der 
vereinbarten Grundlage wird das Neichsinnenminiſterium die end- 
gültigen Geſetzentwürfe für das Oſthilfsprogramm ausarbeiten und ſie 
dem Kabinett am Mittwoch nächſter Woche vorlegen, das dann ſeine 
endgültige Entſcheidung treffen wird. 

Im Kabinett ift grundſätzlich beſchloſſen worden, dem Reichstage ſo⸗ 
fort das geſamte Oſthilfsprogramm, alſo die auf mehrere Jahre 
berechneten Ermächtigungsgeſetze, vorzulegen. Man wird die par- 
lamentariſchen Beratungen dieſes umfangreichen Geſetzgebungswerkes 
Jo behandeln, daß das Oftbilfsgeje in unmittelbarer 
Verbindung mit dem Haushaltsplan und der neuen 
Regelung der Arbeitsloſen-Verſicherung verabſchie- 
det wird. Die Begründung für eine ſolche Verbindung liegt darin, daß 
die Vorausſetzung für langfriſtige finanzielle Maßnahmen im Oſten ge- 
junde Neichsfinanzen find. Im Nahmen der vom Neichskabinett ver- 
abſchiedeten Crmächtigungsgeſetze würde dann alljährlich in 
den Reichshaushaltsplan eine neue Nate für das Oſthilfsprogramm 
eingeſetzt werden, ähnlich wie bei einem Bauprogramm die einzelnen 
Raten. (Vgl. unferen Vorſchlag in Nr. 15 des „Ojtlands.“) 

Reichskanzler Dr. Brüning hat die Führer der in der Re- 
gierung vertretenen Parteien am Donnerstag nachmittag über die wegen 
des Oſtprogramms gefaßten Kabinettsbeſchlüſſe unterrichtet. Nach 
dieſen letzten Beſchlüſſen ſeien noch folgende Einzelheiten nachgetragen: 
Nach den Anforderungen der einzelnen beteiligten Neſſorts würden 
ſich die Koſten im Laufe von fünf Jahren auf faft 700 Millionen RU. 
nellen, und zwar werden verlangt 200 Millionen für langfriſtige Bürg⸗ 
ſchaften für die Beleihung landwirtſchaftlicher Grundftücke, 300 Mil⸗ 
lionen für den Umſchuldungs-Prozeß, 130 Millionen für Eiſenbahn⸗ 
Neubauten und ſonſtige Verkehrsmaßnahmen. Darüber hinaus er- 
hebliche Beträge für gewerbliche, ſoziale und kulturelle Zwecke. Neben 
einem Nahmengeſetz find jechs Einzelgeſetze vorgeſehen. 

Sür das laufende Jahr find in den Haushaltsplan 31 Wil⸗ 
lionen eingeſetzt. Von dieſem Betrage ift über 20 Millionen bereits 
disponiert worden. Von den übrigen noch im Etat aufgeführten 
Mitteln ſowie auf 75 Millionen neuer Mittel 

infammen 126 Millionen Mark für 1930, 
Jolfen ausgeworfen werden: 6 Millionen für Sinsverbilligung ufm., 
30 Millionen für die Laftenjenkung, d. h. für Ermäßigung oder Erlaß 
der Grundvermögensſteuer, der Gewerbeſteuer, für Frachtenverbilligung 
und ähnliches, 50 Millionen für die Sicherung gefährdeter landwirt⸗ 
Ichaftlicher Betriebe, 10 Millionen für gewerbliche, foziale und kul— 
turelle Swecke. 

Dieſer Gejamtbetrag von 126 Millionen für das laufende Jahr 
wird, wie gejagt, zu 51 Millionen aus dem Etat aufgebracht, der Neſt 
ſoll entnommen werden in Höhe von 30—40 Millionen aus dem Ver- 
kauf oder der hypothekariſchen Beleihung von Reichsgrundftücken im 
ehemaligen beſetzten Gebiet, 20 Millionen aus dem Neſervefonds der 
Bank für önduſtrie-Obligationen, der Neſt aus Mitteln der produk- 
tiven Erwerbsloſenfürſorge, die auch bisher ſchon vielfach für Sied⸗ 
lungszwecke in Anſpruch genommen wurde. Das eigentliche Oſt⸗ 
programm Joll auf den öſtlichen Grenzgürtel beſchränkt werden. Für 
die weſtlichen Kreiſe der Regierungsbezirke Köslin und Frankfurt a. O. 


„%%%, % %%% „„ 


jowie die Negierungsbejirke Stettin und Stralfund kommen nur Mittel 
für Siedlungszwecke in Betracht.“ 

Ju den Beratungen des Neichskabinetts iſt wiederholt ein Ver⸗ 
treter des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters zugezogen worden. Im 
Intereffe der zu betreuenden Gebiete erſcheint es uns dringend 
wünschenswert, daß auch bei den weiteren Beratungen die preu- 
ßiſche Staatsregierung von vornherein zugezogen und daß 
ſie nicht erſt hinterher gefragt wird, denn die Durchführung der 
Hebungsmaßnahmen ift zum großen Teil ohne Mitwirkung der preußi⸗ 
ſchen Behörden nicht möglich. Deshalb liegt es im Intereſſe des 
Oftens, daß Gegenſätze zwiſchen dem Reich und Preußen möglicht 
vermieden werden. 


Preußen und die Oſthilje. 


In der Hauptausſchußſitzung des Preußischen Landtags führte 
Miniſterpräfident Braun am 5. Mai über die Oſthilfe aus: 
Er wolle auf das neue Oftprogramm der Neichsregierung 
nicht eingehen, weil es ja noch nicht abſchließend feſtſtehe. Worauf 
Preußen allerdings achten werde, das lei die fachgemäß e 
Durchführung aller Beſchlüſſe. Die Wirtſchaft im Oſten mülle 
derart geſtärkt werden, daß die Wirtjchaftskreife dort für die Zu⸗ 
kunft daun aus eigener Kraft beſtehen könnten. Alle vorüber- 
gehenden Hilfsmaßnahmen, wie Moratorien ufw., die im Gegenteil 
nur den Kredit des Oſtens gefährdeten, könnten da nichts helfen. 
Man müſſe an eine völlige Umſtellung der öſtlichen 
Wirtſchaft herangehen, damit dieſe unter den gegen die Vorkriegs- 
zeit veränderten Verhältniſſen wirtſchaftlich leben könne. Preußen 
Jei da zu jeder Mithilfe bereit. Es dürfe keineswegs nach dem Muſter 
der bisherigen Umſchuldungsaktion die Entſcheidung über einzelne 
Hilfsmaßnahmen in die Hände der Intereſſenten jelbjt gelegt werden. 
Der durch dieſe Methoden erzielte Erfolg ſei lediglich, daß eine Reihe 
umgeſchuldeter Güter ſchon wieder bankerott ſei und daß die Bürg⸗ 
Ihaften des Reiches und Preußens faſt in vollem Umfange in An- 
Jprud genommen wurden. Außerdem dürfe nicht wie bisher der 
Sroßgrundbeſitz allein bedacht werden, ſondern auch der Klein- 
bejit müſſe zu ſeinem Rechte kommen. 

Schiele, Wirth oder ein Reichskommiffar? 

Der Bundesvorſtand des Neichslandbundes hat in feiner 
Sitzung am 30. April folgende Entſchließhung gefaßt: 

„Der Reichslandbund ſpricht allen, die durch ihre Haltung in den 
politiſchen Auseinanderſetzungen der letzten Zeit ſich für die Net- 
tung der deutſchen Landwirtſchaft eingeſetzt haben, Jeinen 
Dank aus. Sie haben durch Annahme der Agrar- und 
Finanzgeſetze die erſte Vorausſetzung für das von Minijter 
Schiele begonnene Rettungswerk geſchaffen. 

Vis jetzt iſt jedoch nur der Grund gelegt. Ein umfaſſendes und 
durchgreifendes Oſtprogramm für die bedrohten Gebiete zur Rettung 
des Offens, zur Seſundung der Landwirtſchaft muß die ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Sortjetung jein. 

Der endgültige Erfolg hängt eutſcheidend von der Art der Durch⸗ 
jührung des Agrar- und Oſtprogramms ab. Dieje erfordert umfaſſende 
Sachkenntnis, Energie und größte Beschleunigung. Deshalb muß das 
Steuer der Agrarpolitik in der Hand des Vertrauensmannes der Land- 
wirtſchaft geſichert bleiben. 

Der Noichslandbund geht dabei von der Überzeugung aus, daß mit 
einer derartigen Politik der inneren Feſtigung unjeres gejamten 
Wirtſchaftslebens auch die Grundlage für eine wahrhaft nationale 
Befreiungspolitik geschaffen wird.“ 2 

In der „Deutſchen Tageszeitung“ (Nr. 202) wird u. a. dazu be⸗ 
merkt: „Schon eine flüchtige Betrachtung der ganz neuartigen Natur 
des Agrarprogramms der Grünen Front zeigt, daß ſein vielgeſtaltiger 
und verwickelter Apparat nur von einer Perſönlichkeit wirkſam ge⸗ 
handhabt werden kann, in der ſich raſch zuparkende Entſchlußkraft 
und gründlichſte Sachkenntnis vereinigen.“ Diefer Mann ſel der 
Neichsernährungsminiſter Schiele. 

Von anderer Seite wird betont, daß Dr. Wirth als Neichs⸗ 
innenminiſter federfährend bei der Durchführung der Ofthilfe fein 
müffe, während wieder andere Stellen einen neutralen Neichs-⸗ 
kommiſſar oder ein beſonderes Minifterium für den Often 
ober für alle Grenzgebiete verlangen. Schließlich wünſcht der „Vor- 
wärts“, daß ſich Preußen nicht ganz von der Leitung bei der 
Durchführung der Oſthilfe ausſchalten laſſe. Auch über diefe wichtige 
Organiſations- und Perſonalfrage wird ſich alſo das Neichskabinett 
im Benehmen mit der preußiſchen Staatsregierung entſcheiden müſſen. 

Wir Oſtmärker haben den Wunſch, daß ein beſonderes Miniſterium 
auf Zeit für den Wiederaufbau des Oſtens geſchaffen wird, damit. 
endlich einmal gründliche Arbeit geleiſtet wird. Sollte man ſich zu- 
nächſt darauf nicht einigen können, Jo wäre es uns erwünſcht, daß der 
Mann federführend wird, der bisher das umfaſſendſte und praktisch ſte 
Oſtprogramm aufgeſtellt hat, nämlich Neichsernährungsminiſter 


Schiele 
Treviranıs Oſtminiſter? 

Dem „Verl. Tagebl.“ zufolge ſoll die Abſicht beftehen, nach dem 
Abzug der Beſatzungstruppen aus dem Aheinland und der damit nötig 
werdenden Aufhebung des Miniſteriums der beſetzten Gebiete für den 
Reichsminifter Treviranus ein neues Miniſterium ju 
Schaffen, dem die Durchführung der Oſthilfe anvertraut 
werden ſoll. Trediranus ſelbſt ſoll dieſen Plänen nicht ablehnend 


ET 


gegenüberſtehen. Die „Augsburger Poſtzeitung“, eines der einfluß⸗ 
reichſten Organe der Bayeriſchen Volkspartei, bezweifelt jedoch, daß 
es nötig ift, ur Durchführung einer Oſthilfe ein neues Neichsminiſterium 
zu errichten. Man werde ja wohl, jo meint fie, auch noch andere Mög⸗ 
lichkeiten finden, um nach der Auflöſung des Ministeriums für die be- 
jetzten Gebiete die volkskonſervative Gruppe des Herrn Treviranus 
nicht zur Oppoſition hinüberwechſeln zu laſſen. Das „Verl. Cagebl.“, 
das dieſe Auslaſſung unter der Überſchrift „Seltfame Pläne“ in 
Ni. 204 zuſtimmend wiedergibt, bemerkt des weiteren dam: 

„Wir haben ſchon darauf hingewieſen, daß es ein ſeltſamer Auf- 

takt zu der vom Kabinett Brüning verheißenen Ausgabenſenkung 
wäre, wenn ein neues, völlig überflüffiges Neichsminijterium ge- 
ſchaffen würde. Auf der Hand liegen die politiſchen Bedenken, die 
dagegen ſprechen, das große Portemonnaie der Oſthilfe Herrn 

Creviranus anzuvertrauen.“ 

Das iſt wenigſtens deutlich. Daß es aber auch fachlich wäre, wird 
man nicht behaupten können. 

Was foll zum Betreuungsgebiet gehören? 

Der Pommerſche Landbund hat folgendes Telegramm an 
den Reichskanzler gerichtet: 

„Hören Joeben, daß im Kabinett Antrag vorliegt, die Regie 
rungsbezirke Stettin und Strallund aus dem Oft- 
programm auszuschließen. Wir proteſtieren dagegen aufs 
ſchärfſte und würden darin einen Bruch der Verſprechungen ſehen, 
die von höchſter Stelle gegeben find. Die Not der Oftmark 
laſtet auf Pommern ohne Ausnahme.“ 

In der Stadtverordneten verſammlung in Köslin 
wurde einmütig folgende Entſchließung gefaßt: 

„Die Stadtverordnetenverſammlung Köslins hat kein Verſtänd⸗ 
nis dafür, daß nur geringe Teile des Negierungsbegirks Köslin zum 
gefährdeten Gebiet im Sinne des Oftprogramms erklärt find. Wir 
Jprechen die dringende Erwartung aus, daß dies Gebiet erheblich 
erweitert und befonders auch das Stadtgebiet Köslin in das ge- 
fährdete Gebiet hineinbezogen wird.“ 

Wir haben ſchon in Nr. 13 des „Oſtlands“ betont, daß in der 
Tat das oſtpommerſche — ebenſo wie das brandendurgiſche — Be- 
treuungsgebiet viel zu ſchmal gezogen iſt. Demgemäß halten wir die 
obigen Wünſche für durchaus berechtigt. 

Der Finanzausſchuß des Niederſchleſiſchen Provinzial- 
landtages hat an ſämtliche Reichs- und preußiſchen Staatsminiſter 
nachſtehendes Telegramm gerichtet: 

„Wirtſchaftlicher Niedergang und Erlahmen der Steuerkraft 
nimmt erſchreckend zu, erstreckt ſich auf alle Kreiſe der Provinz und 
alle Wirtſchaftszweige. Verluſte an Abſatzgebiet für Nieder⸗ 
ſchleſien find größer als bei jedem anderen Neichsteil. Erbitten 
umfaflende, große Oſthilfe zugunften der Wirtſchaft der gejamten 
Provinz, insbefondere Frachtenſenkung, Laſtenerleichterung, Ver⸗ 
kehrsverbeſſerung, Erwerbsloſenbeſchäftigung, Kapitalzufuhr.“ 

Der Wirtſchafts- und Kulturbund für das Grenzkreisgebiet 
Frankfurt a. d. O. hielt am 29. April in Frankfurt a. d. O. unter 
dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Dr. Rinne eine Sitzung ab, die 
von zahlreichen Vertretern der angeſchloſſenen Stadt- und Landkreise 
beſucht war. In dem Geſchäftsbericht wurde auf die umfangreiche 
und vielfeitige Arbeit des Bundes hingewieſen (Vereiſung, Ausgabe 
von Werbekarten und Propagandaſchriften, Kredithilfe, Erhaltung der 
Garniſon Süllichau, Theaterhilfe,. Die Arbeiten waren auch injofern 
von Erfolg gekrönt, als Parlamente, Reichs- und Staatsbehörden 
den öftlichen Teil des Regierungsbezirks Srank⸗ 
furt a. d. O. als fürſorgeberechtigtes Gebiet an- 
erkannt haben. Leider iſt der Neichsfinanzminifter diefer Auf⸗ 
faffung nicht beigetreten, ſondern hat in der Denkſchrift, die er über 
die Hebung der durch die neue Grenzziehung notleidend gewordenen 
Ostgebiete dem Reichsrat vorgelegt hat, nur die Kreiſe Süllichau⸗ 
Schwiebus, Friedeberg, Landsberg und Arnswalde berückſichtigt. Die 

Verſammlung forderte, daß das geſamte Gebiet des Re⸗ 
gierungsbezirks Srankfurt a. d. O. öſtlich der Oder 
einſchließlich der Städte Suben, Sommerfeld, 
Sorau und Gaſſen in die öſtliche Zürforge des 
Reiches einbezogen werde. 

Es foll ferner verfucht werden, für die öſtliche Wirtſchaft Kredit⸗ 
bilfen und Laſtenausgleiche durch ſteuerliche Maß⸗ 
nahmen zu erreichen. Auch eine Erleichterung in den Schul- 
laſten tut dringend not. — Dieſen Bemühungen wünſchen wir den 
beſten Erfolg. 

Der Landesverband Mecklenburg-Schwerin der Deutſchnationalen 
Volkes partei hat folgendes Telegramm an Reichspräſident v. Hin⸗ 
denburg gerichtet: 

„Wie verlautet, ſoll Mecklenburg aus dem Oſtprogramm 
nachträglich geſtrichen ſein. Cuere Exzellenz bitte ich dringend, da- 
für einzutreten, daß die vor dem gänzlichen Zuſammenbruch ftehende 
mecklenburgiſche Landwirtschaft in die Oſthilfe einbezogen wird.“ 

Ein entſprechendes Telegramm ift auch an den Ernährungsminiſter 
Schiele gerichtet worden. 


Die angeblichen „Enthüllungen“. 
Unter der Überschrift „Der richtige Entwurf für das 


ſtyrogramm“ brachte die „Nheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ 
(Nr. 221) Mitteilungen, denen wir folgendes entnehmen: = 
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„Wie wir aus Kreiſen der in Betracht kommenden Parteien 
in Erfahrung bringen konnten, iſt heute der letzte und anſcheinend 
endgültige Neferentenentwurf für das ſogenannte Oſtprogramm den 
einzelnen Ministern zugegangen, die auch ſchon eine Art Vorbe- 
ſprechung dazu gehabt haben. Morgen will ſich der Kabinettsrat 
offiziell damit beſchäftigen. 

über den Inhalt des letzten Entwurfes iſt noch nichts bekannt- 
geworden. So viel ſteht aber feſt, daß die von einigen Links- 
blättern, insbeſondere vom „Vorwärts“, verbreiteten Nachrichten, 
die von gewaltigen Mitteln zu ſprechen wußten, in keiner Weiſe 
zutreffen. 

Sunächſt muß festgehalten werden, daß Jich die Hilfsaktion ledig⸗ 
lich auf Oſtpreußen und die Anliegerkreife bezieht, das 
lind alſo einige pommerſche Kreife, die Grenzmark und einige ſchle⸗ 
ſiſche Kreiſe. 

Aus Etatsmitteln find im ganzen nur 116 Mill. M. für das 
Jahr 1930 verfügbar. Von dieſen 116 Mill. iſt bereits verfügt 
über 56 Mill., Jo daß tatſächlich in der Hauptſache nur noch 60 Mill. 
übrigbleiben. Hierzu kämen die Mittel, die man aus frei werdenden 
Liegenſchaften, Gebäuden, Grundſtücken uſw. der zu räumenden 
Weſtgebiete erzielen will. 

Die ſogenannte Umſchuldungsaktion foll überhaupt er ſt 
im Jahre 1931 beginnen. 

Für die Umſchuldungs- und Kreditaktionen ſoll eine Ab- 
löfungsbank gegründet werden, an der außer dem Reich auch 
die Nentenbankkreditanſtalt beteiligt iſt. 

Beſonders hervorzuheben ift, daß dieſe Mittel nicht etwa lediglich 
als landwirtſchaftliche Nothilfe gedacht find, ſondern daß die zur 
Verfügung ſtehenden geringen Mitteln auch noch für In⸗ 
duſtrie, Handwerk und in erheblichem Maße für 
Joziale und kulturelle Zwecke aufgewandt werden 
ſollen. Die ganze Aktion wird ſich vorausfichtlih auf fünf 
Jahre erſtrecken. In dieſer Seit ſollen etwa 500 Mil- 
lionen zur Verfügung geſtellt werden. (Dieſe Summe iſt in- 
zwiſchen vom Neichskabinett ſchätzungsweiſe auf 700 Mill. erhöht 
worden. Die „Oſtland“-Schriftleitung.) Das ſogenannte Eijen- 
bahnprogramm, das auth mit großen Worten angekündigt 
wurde, ſoll ſich auf rund acht Jahre erſtrecken. 

Vom politiſchen Geſichtspunkt aus wird man damit rechnen 
müſſen, daß das Programm gerade unter der landwirtſchaft⸗ 
lichen Bevölkerung des Oftens, eine erhebliche Ent- 

täuſchung auslöjen wird.“ 

Die Heheimniskrämerei, die mit den Plänen für die Oft» 
hilfe ſeitens der beteiligten amtlichen Stellen getrieben wird, hat die 
unliebſame Folge gehabt, daß fortgeſetzt Mitteilungen in den Zeitungen 
über dieſe Pläne erſchienen find, die entweder direkt falſch oder Jo 
lückenhaft waren und jo ſehr anderweitigen Mitteilungen wider⸗ 
ſprachen, daß ſie nur verwirrend wirken konnten. Da erſchienen 
Mitteilungen über das, was angeblich das Kabinett beſchloſſen hatte 
oder vorausſichtlich beſchließen werde, wieder andere Mitteilungen, wie 
die obige, gaben angeblich den Inhalt des Neferentenentwurfs wieder, 
andere Mitteilungen befaßten ſich mit Vorſchlägen beſtimmter Neſſorts. 
Kurz und gut, es entſtand der Eindruck eines großen Durcheinanders. 
Die Folge war, daß bei den amtlichen Stellen Verdruß über dieſe Ver- 
öffentlichungen entſtand und man verſuchte, deren Herkunft ju er- 
mitteln, ohne daß man dabei zum Siele kam. 

Nach einer Veröffentlichung des W. T. B. iſt feſtgeſtellt worden, 
daß von den Reichsreſſorts und von den an den rbe⸗ 
jprechungen beteiligten Neichsbeamten keinerlei Mitteilung 
weder über die Beratungen noch über das Oſthilfegeſetz ſelbſt der 
Offentlichkeit gemacht, ſondern von allen Beteiligten ſtrengſtes 
Stillſchweigen gewahrt worden iſt. 

In der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ vom 30. April wird bei 
der Beſprechung dieſer Indiskretionen von der „parteipolitiſch völlig 
anders orientierten preußiſchen Regierung“ geſprochen, und es wird 
in jiemlich unverhüllter Weiſe die Verdächtigung ausgesprochen, daß 
die Indiskretion auf Mitteilungen eines preußiſchen Beamten, 
der bei der Neferentenbeſprechung zugegen war, zurückzuführen fei. 
Demgegenüber weist der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mit aller 
Entſchiedenheit darauf hin, „daß ſelbſtverſtändlich von keiner preu⸗ 
ßiſchen Stelle auch nur ein einziges Wort über den Gang der Be- 
ratungen über das Oſthilfegeſetz oder über irgendeine hiermit in Su- 
ſammenhang ſtehende Beſprechung der Öffentlichkeit übergeben 
worden iſt. Es muß im Gegenteil feſtgeſtellt werden, daß die — 
übrigens nur ganz wenigen — bei den Beſprechungen beteiligten 
Beamten zu unbedingtem Stillſchweigen beſon⸗ 
ders derpflichtet worden find. Die Kritik iſt alſo an 
die falſche Adreſſe gerichtet.“ 


Alarm des „Vorwärts“ gegen die Oſthilfe. 


Kur; vor Beginn der Kabinettsberatung über die Oſthilfe brachte 
der „Vorwärts“ in großer Aufmachung auf der erſten Seite einen 
Alarmartikel gegen die Oſthilfe. Er juchte der Öffentlichkeit graulich 
zu machen mit großen Summen, die angeblich die Steuerzahler 
für die Oſthilfe aufzubringen haben würden und ſuchte zu beweiſen, 
daß dieſe Gelder größtenteils als Piebesgaben für verkrachte oit- 
deutſche Großgrumdbefiter verwandt und verpulvert werden würden. — 
Da die Oſthilfe grundfätzlich unter dem ſoſialdemokratiſchen Neichs- 
kanzler Alüller-Franken ſchon befchloffen worden war, mußte der 
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„Vorwärts“ eigentlich willen, daß Steuermittel für die Oſthilfe zu- 
nächſt überhaupt nicht in Betracht kommen. Die Einzelheiten ſind ja 
bekannt und in der obigen Auslaſſung der „Voſliſchen Zeitung“ noch 
einmal erwähnt. 

Die „Kölniſche Volkszeitung“ (Nr. 218) führt dem- 
gegenüber aus: 

„Die Kritik, die beſonders von ſozialdemokratiſcher Seite geübt 
wird, iſt voreilig. Die Notwendigkeit umfaſſender Hilfsmaffnahmen 
jür den Oſten ijt auch von der Regierung Hermann Müller aner⸗ 
kannt worden. Das „Berliner Tageblatt“ hat ſicher nicht unrecht, 
wenn es beute bedauert, daß das letzte Kabinett die 
Aktion für den Oſten und ſeine Landwirtſchaft in 
unzulänglichen Maßnahmen verzettelt hat. Die 
Soplabdemokraten täten alſo gut, auch hier mit ihrer Kritik zurück- 
haltend zu fein. Die Oſthilfe des Kabinetts Brüning 
jiebt ein umfajjendes Arbeitsbeſchaffungspro— 
gramm vor ....“ 

Wenn allo auch die Ausführungen des „Vorwärts“ ſachlich von 
allen unterrichteten Politikern und Parteien als unbegründet erkannt 
werden mußten, Jo hatte doch das taktiſche Manöver, die Maſſen 
gegen die Oſthilfe einzunehmen, den Erfolg, daß auch andere Parteien 
und Parteizeitungen nun plötzlich ſich gegen die Oſthilfe wandten, 
auch ſolche, die dem Plan bisher günſtig gegenüber geftanden hatten. 
Bezeichnend dafür ijt der journaliſtiſche 

Feldzug der „Frankfurter Zeitung“ gegen die Oſthilfe, 
die von dieſem Blatt plötzlich als ein „Verhängnis“ bezeichnet wurde, 
Bun daß dieſe Behauptung irgendeinem Unparteiiſchen einleuchten 
wird. 

Die „Srankfurter Seitung“ (Nr. 316) nimmt zunächft zu 
der Frage der Oſthilfe grundſätzlich zufagend wie folgt 
Stellung: 

„Oltbilfe: Niemand kann mehr bereit fein als wir, Maßnahmen 
zu befürworten, die wirklich dem deutſchen Often Hilfe 
verſprächen, Maßnahmen auch unter materiellen 
Opfern des geſamten Reiches, die, richtig angewandt, da- 
zu führen könnten, im deutſchen Often wieder ein kräf- 
tiger pulſierendes Leben zu wecken. Das deutſche Ojf- 
problem iſt wirklich nicht nur eine Frage des deutschen Oſtens. Es 
ift ein Problem für Gefſamtdeutſchland. Denn dieſes Deutſchland 
iſt für unſer Volk ſo eng, daß wir es uns einfach nicht leiſten können, 
einen jo großen Teil unjeres Landes menſchenleer dahinſiechen zu 
lajjen; wir müſſen diefen Often an Geſamfdeutſchland heranziehen, 
müſſen ihn an Geſamtdeutſchland angleichen, 

damit dieſes ganze Dentſchland vorankommel 

Nach dieſer für uns Oſtmärker erfreulichen verſtandnisvollen Ein- 
leitung ſchreibt jedoch die „Frankfurter Zeitung“ weiter: 

„Aber nur ein Oſtprogramm, das wirklich dieſes Siel verfolgte, 
vermöchte, wie dem geſamten Deutſchland, jo auch dem deutjchen Olten 
jelbft wirklich zu helfen. Das Oſtprogramm, wie es jeßt 
in dem Kabinett Brüning vorbereitet wird, tut, 
es iſt wahrhaftig ein Verhängnis, bewußt und planmäßig 
genau das Gegenteil. Ein paar Einzelheiten, die anderen 
Charakter tragen, dürfen darüber nicht hinwegtäuſchen.“ 

Dann zieht die „Frankfurter Zeitung“ in dem Artikel, der „Ent- 
hüllungen“ mit Kritik verbindet, weiter in ſchärfſter Weiſe gegen die 
geplante Oſthilfe vom Leder, direkt ihre Bekämpfung fordernd. Da 
es für den Often von Wichtigkeit iſt, über dieſe Strömungen unter- 
richtet zu ſein, Jo geben wir diele Auslaſſungen vollinhaltlich wieder. 
Das Blatt ſchreibt: 

„Es iſt gewiß nur zu billigen, daß die Reichsregierung er- 
mächtigt werden ſoll, zum Ausbau des Eijenbahn-, des 
Straßen- und Wafferftraßennetes im Oſten ent- 
ſprechend den veränderten Grenzverhältnillen 
Mittel durch den Haushaltsplan oder durch Anleihe bereit zu 
ſtellen. Denn die neuen Grenzen haben vielfach Straßen- 
und Verkehrslinien, die von Oft nach Weſt liefen, einfach abge- 
Ichnitten, jo daß ihnen nun die nord-füdlichen Verbindungen fehlen. 
Hier find alſo Aufwendungen nötig. Aber im Nahmen des Geſamt- 
programms erſcheint das mehr wie eine Arabeske. Und beinahe wie 
eine Schönfärberei wirkt es, wenn auch für die Siedler in 
zwei Paragraphen Neichsbürgſchaft für die von ihnen 
aufgenommenen Swiſchen kredite oder andere ding ⸗ 
liche Laſten bis zu 200 Mill. M. und Zinsverbilli- 
gung bis zu 5 v. H. einſchließlich Tilgung (in Ausnahme- 
fällen bis- zu 4% v. H.) vorgeſehen wird. Eine Schönfärberei; denn 
der ganze übrige Inhalt der Geſetze kennzeichnet ſich eben gerade durch 
die. Tendenz, die heutige Hrundbeſitzverteilung im deut- 
ſchen Often nicht einer gejunden Ablöſung zuzu- 
führen, ſondern umgekehrt ſie in ihrer ganzen ſchädlichen Einfeitig- 
keit künftlich zu erhalten, mit Subventionen der verſchiedenſten 
Art, mit großen öffentlichen Aufwendungen, von denen dabei heute 
ſchon klar ift, daß, wenn fie verpulvert ſein werden, alles genau Jo 
jein wird wie bisher, weil von irgendeiner konftruktiven Idee, von 
irgendeiner organiſchen Anpackung der Probleme überhaupt nicht die 
Rede iſt, und dem Großgrundbeſitz zuliebe nicht die Rede ſein darf. 

Die Kriſe im Oſten bonzentriert ſich am ſchärfſten in einer 
Reihe umgrenzter Kriſenherde. Sie müßte man aus- 
räumen. Und würde damit auch den anderen helfen, die heute in die 
Krankheit mithineingezogen werden, weil der Hütermarkt 
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eingefroren iſt und mit ihm der Kreditmarkt. 
Dieſen eingefrorenen Markt aufzutauen, damit 
die lebensfahigen Betriebe wieder einen normalen 
wirtſchaftlichen Blutumlauf erhielten, das wäre 
aljo die Aufgabe. Und das Mittel dazu wäre eine Auf- 
kaufak tion, die die nicht mehr lebens fähigen land- 
boirtſchaftlichen Großbetriebe (ohne Gefchenke) 
übernähme, Jie entweder der Siedlung zuführte 
oder ſie aufforftete, dann könnte, erſte Vorbedingung der 
Heſundung, ein normaler Gütermarkt und ein normaler 
Kreditmarkt wieder in Gang kommen. Die Siedlung in 
dem bisherigen Umfange reicht dafür nicht aus. 
Eine wirklich groß angelegte Siedlungsaktion müßte jetzt eimetzen, 
für fie ift der hiſtoriſche Moment da. Aber von alledem iſt nicht die 
Rede, in dem Programm Brüning⸗Schiele weniger als je zuvor. Den 
bestehenden Grundbeſitz zu erhalten — heute, in der Seit agrarijcher 
Xevolutionen in ganz Oſteuropal — iſt das einzige Ziel. Und Ge- 
ſchenke, Geſchenke, Geschenke find das einzige Mittel. 

So ſteht an der Spitze der geplanten Maßnahmen wieder eine 
Umfchuldungsaktion, wie wir fie ja ſchon mehrfach vorge- 
nommen haben, mit ſchweren Verlusten für die öffentlichen Kaſſen 
und mit gan; negativen Neſultaten für die Löſung des Problems. 
Wieder ſoll das Reich dafür 300 Mill. M. Bürgschaft übernehmen. 
Wieder ſoll es Sinsverbilligung gewähren, auf 7 v. H. einſchließlich 
Verwaltungskoſten, und unter Umſtänden noch mehr, weil auch an die 
Ausgabe von Prämienanleihen gedacht iſt, deren Prämien die Reichs- 
kaſſe bezahlen ſoll. Das wird gehen wie bisher. „Den überſchuldeten 
Betrieben wird es nicht helfen, weil die Hilfe doch zu gering iſt, ein 
Teil des Kapitals wird verlorengehen, andere werden ſich Sonder- 
nutzen daraus verſchaffen. Und zugute kommen wird die Aktion 
wiederum kleinen, politiſch mächtigen und dadurch privilegierten 


Kreiſen. Wir hören, daß dafür die Errichtung, einer eigenen 
„Deutſche Ablöjungsbank* mit Beteiligung von 
Reich, Rentenbankkreditanftalt und Induſtrie⸗ 


obligationenbank geplant iſt, die verzinsliche Schuld⸗ 
verſchreibungen ausgeben ſoll; der Sweck iſt wohl, politische 
Kontrolle auszuschalten und die gegenwärtige Machtkonſtellation 
(Schiele) hier dauernd zn ftabilifieren. 

Das aber iſt nur ein Teil der geplanten Subventionen. Dazu 
kommt die Beſtimmung, daß für die Jahre 1950, 1931 und 1932 zur 
Milderung der Nealſteuerbelaſtung und für Srachtenerleichterungen 
Reichsmittel Jollen verwendet werden können — wieviel das aus- 
macht, wem es zugute kommt und wem nicht und wer darüber befindet, 
das alles iſt vorläufig dunkel. Am ftärkften aber iſt die Beſtimmung, 
wonach „zur Sicherung der Fortführung in ihrem Beſtande gefährdeter 
landwirtſchaftlicher Betriebe, die nach Lage der Verhältnifje noch er⸗ 
halten werden können und bei denen die Perſon des Inhabers hierfür 
Gewähr bietet“, Reichsmittel — entweder als Darlehen oder aber 
auch als verlorene Suſchüſſe — ſollen zur Verfügung geſtellt 
werden können. Hier iſt der Charakter der geplanten Maßnahmen, 
am deutlichſten enthüllt. Darüber, ob die Vorausſetzungen für dieſe 
Subventionszahlungen vorliegen, ſoll ein „befonderer Aus- 
ſchuß“ entſcheiden. Wie der nach den Wünſchen der Intereſſenten 
aussehen würde, kann mon ſich vorſtellen: ein Ausſchuß zur gegen⸗ 
Jeitigen Bewilligung von Geſchenken. Dabei ſagt der Geſetzentwurf 
überhaupt nichts über beſchränkende Bedingungen für diefe Sub- 
ventionen. Allo kann nach dieſem Wortlaut überhaupt jeder Grund- 
beſitzer kommen und aus der Reichskaſſe einen Teil des Wertes feiner 
Grundſtücke als Darlehen oder noch lieber als Geſchenk verlangen, 
zur „Befeſtigung ſeines Beſitzes“, und berechnet nach dem „gemeinen 
Wert“, der ja heute bei der Stockung des Gütermarktes überhaupt 
rein fiktiv if. Man kann ſich wirklich ſchwer vorſtellen, daß Der- 
artiges Geſetz werden ſolltel 

Wieviel eine jolche uferloſe Subventionspolitik zur Erhaltung der 
Vorherrſchaft des oſtelbiſchen Großgrundbeſitzes koſten würde, dar⸗ 
über fehlt bisher jeglicher Voranschlag. Und Jo fehlt in den Vorlagen 
unglaublicherweiſe auch tatſächlich jede irgendwie zureichende fin an 
zielle Vorſorge. Denn was die Deckung angeht, Jo ift tatjäch- 
lich nur die Rede von dem etwa 30 Millionen betragenden Neſtbeſtand 
des Neſervefonds der Bank für Induſtrieobligationen und von dem zu 
veräußernden reichseigenen zinsbringenden Grundbeſitz in dem bisher 
beſetzten Weſtgebiet. Daß dieſe Veräußerung überhaupt ſehr proble- 
matiſch iſt und daß ſie in keinem Salle Erlöſe bringen kann, die für die 
hier geſetzten Ziele irgendwie ausreichen, das iſt abſolut klar. Auch 
finanziell iſt alſo die Politik, die hier eingeſchlagen werden ſoll, 
vollkommen uferlos. 

Das Ganze aber iſt wirtſchaftlich, ſozlal und politiſch 
einfach ein Verhängnis, weil es die jetzige Struktur des 
Oſtens verewigen will, ſtatt Jie durch entſchloſſene Reformen 
zu ändern. Es wird ſich zeigen, ob die Macht der Deutſchnatio- 
nalen über das Kabinett Brüning wirklich groß genug iſt, um auch 
dies noch zu erzwingen, auch groß genug, um den Sin fluß Preu- 
ßens bier wirklich jo auszufchalten, wie es durch die geplante Ein- 
ſetzung eines Neichskommiſſars offenbar geplant iſt. Seden- 
falls, der ftärkfte Kampf aller Kräfte, die ſich zum 
Widerſtande noch fähig fühlen, iſt gegen dieſe 
Pläne notwendig.“ 

Zu diefer Auslaſſung iſt zu bemerken, daß fie erſtens das Pro- 
gramm der Oſthilfe einſeitig und nicht erſchöpfend wieder⸗ 
gibt und daß zweitens dieſe Polemik gegen Einzelheiten der für die 
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Landwirtſchaft geplanten Hilfsmaßnahmen von parteipolitiſchen 

heorien diktiert iſt, die an der Praxis ſtark vorbei- 
gehen. Im Neichskabinett ſizt der aus Süddeutſchland (Baden) 
jammende Demokrat Dietrich, der bekanntlich bis vor kurzem 
Ernährungsminiſter war und jetzt Wirtſchaftsminiſter iſt. Solange er 
dem Kabinett angehört, können doch wohl eigentlich die „Frankfurter 
Seitung“ und alle diejenigen, die auf ihrem Standpunkt ſtehen, ganz 
beruhigt darüber Jein, daß man das Geld nicht in Hülle und Sülle über 
verkrachte Sroßgrundbeſitzer ausgießen wird, deren Exiſtenz doch nicht 
zu halten iſt. Im brigen darf nicht verkannt werden, daß der Wunſch 
der „Frankfurter Seitung“, „die Struktur des Oſtens zu 
ändern“, ſo Hals über Kopf einfach nicht durchzuführen iſt, auch 
wenn irgend jemand das wirklich ernſtlich unternehmen wollte. Man 
muß den Oſten ſchon fo retten, wie er iſt, wenn man ihn wirklich retten 
will! Wäre es Jo einfach, wie die „Frankfurter Seitung“ ſich das 
denkt, im Oſten den Großgrundbeſitz einfach zu bejeitigen und das da- 
durch freigewordene Land für Siedler zu verwenden, ſo hätte dem in 
den letzten Jahren ja gar nichts entgegengeſtanden und ſtände dem auch 
heute nichts entgegen. Bei der troſtloſen Lage der Landwirtſchaft war 
Großgrundbeſitz in den Swangsverſteigerungen wie auch freihändig 
landauf und landab in Maffen jo billig zu haben, daß das Land ge- 
radezu geſchenkt war und im allgemeinen nur das Inventar und beſten- 
falls noch die Gebäude bezahlt wurden. Wenn trotzdem der Groß- 
grundbeſitz nicht einfach in Siedungsland aufgeteilt wurde, ſo lag das 
einmal daran, daß weite §lächen des dem Großgrund⸗ 
beſitz gehörigen Areals zum Siedeln nicht geeignet 
lind, da weite Slächen dieſes Landes Forſt oder Heide ſind und da 
vielfach Ackerboden, dem der Großgrunbeſitz mit ſeinen Dampfpflügen 
un ſonſtigen Maſchinen und mit feinen wirtſchaftlichen Methoden noch 
Ernten abgewinnen kann, ſelbſt für den tüchtigſten und fleißigſten 
Siedler nicht zu bewirtſchaften iſt. Zum andern lag es daran, daß 
Mittel in dem Ausmaße, wie ſie hierzu erforderlich geweſen wären, 
weder dem Reiche noch Preußen zur Verfügung ſtanden und daß leider 
auch Sidler mit dem erforderlichen Eigenkapital, ohne das nach den 
bisherigen Hrundſätzen nicht geſiedelt werden kann, nicht in aus- 
reichendem Maße zur Verfügung ſtanden. Herr Klepper hat zwar 
aus ähnlichen Gründen wie die „Frankfurter Zeitung“ ebenfalls ſich 
öffentlich gegen das Schiele ſche Oſtprogramm gewandt und er hat 
jeine ſchon früher empfohlene Aufnahme⸗Organiſation 
in Erinnerung gebracht, die die verbrachten Hüter aufnehmen und 
parzellieren ſolle unter übertragung der Hupotheken auf die Neu- 


Der Bromberger 


Kaum war der Prozeß gegen den Deutſchtumsbund zu Ende 


gegangen, da begann am 1. Mai in Bromberg, der Proſeß 
gegen die deutſchen Pfadfinder. Seine Vorgeſchichte reicht 
in den Herbft des vergangenen Jahres zurück. Um die 
Seit, als in Lemberg der Prozeß gegen die beiden reichs- 


deutſchen Studenten, die der Spionage verdächtigt worden waren, 
mit einer Geſamtſtrafe von 5 Monaten Gefängnis beendet 
worden war, fanden in Poſen und Pommerellen Hausſuchungen ſtatt. 
Im Anſchluß daran wurden am 9. und 10. Oktober zuerſt in Bromberg 
ſechs Verhaftungen vorgenommen. Der Jugendpfleger Fritz Mielke 
wurde in Haft behalten, während die übrigen jungen Leute ſchon 
nach einigen Stunden bzw. Tagen wieder freigelaffen werden mußten. 
In Polen wurde der Führer der „Deutſchen Jungenſchaft 
in Polen“, Studienrat Dr. Burchardt, feſtgeſetzt. An zahl⸗ 
reichen anderen Orten fanden gleichfalls Hausſuchungen und Ver- 
haftungen ſtatt. Den Pfadfindern, in deren Angelegenheit zum Teil 
auch deutſche Turner mit hineingezogen wurden, warf man vor, an 
einem Kongreß der deutſchen militäriſchen Ausbil- 
dung in Berlin⸗ Charlottenburg teilgenommen 
und dort ſchriftliche Inſtruktionen betreffend die 
Betätigung auf polniſchem Gebiet erhalten zu haben. 
Dem Jugendpfleger Mielke wurde es als Belaſtung ausgelegt, an 
einem Kurſus an der Hochſchule für Leibesübungen 
in Berlin teilgenommen zu haben. Sämtlichen Pfadfindern 
nahm man es übel, daß ſie ſich an einem Bundeslager in 
Kähnsdorf bei Berlin beteiligt hatten mit der Er- 
ſchwerung, daß fie dieſe Beteiligung unter illegaler Über 
ſchreitung der Grenze zwilhen dem Danziger Sreiſtaat und 
Deutſchland möglich gemacht hätten. Es handelt ſich alſo um den 
Vorwurf der Geheimbündelei. In der Anklageſchrift gibt aber der 
Staatsanwalt ſelbſt zu, daß die Bromberger Ortsgruppe der deutschen 
Jungenſchaft polizeilich angemeldet worden war. Die Deutjche Jungen 
haft war der Zuſammenſchluß aller deutſchen Jugendbünde in Polen 
und durchaus keine Geheimorganiſation. Der früher einmal beſtehende 
organiſatoriſche Zusammenhang mit dem reichsdeutſchen Pfadfinder⸗ 
bund war gelöft worden. Was den Vorwurf des Paßvergehens an- 
langt, Jo haben bereits mehrere polniſche Gerichte feftgeltellt, daß es 
durchaus nicht gegen die paß rechtlichen Vorſchriften verſtößt, wenn 
man aus Polen über Danzig nach Deutſchland ohne polniſches Viſum 
reiſt. Der in Poſen verhaftete Dr. Burchardt wird außerdem be- 
ſchuldigt, in Kongreßpolen Wirtſchaftsſpionage mit 
ſeiner Jungenſchaft beabfichtigt zu haben. Die Grundlage für dieſe 
Behauptung liegt darin, daß die Jungen bei ihren Wanderungen ſich 
gewilſe Aufzeichnungen machen jollten über den Stand und die Stärke 
des deutſchen Volkstums in den zerjtreut liegenden deutſchen Siedlungen. 
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erwerber, aber auch er würde mit ſeinen Vorſchlägen paktiſch wahr⸗ 
jcheinlich ſehr ſchnell an den Erforderniffen der harten Wirklichkeit 
ſtranden. Es heißt doch wohl den guten Willen des Reichsernährungs- 
miniſters Schiele unterſchätzen und ſeinen Einfluß überſchätzen, 
wenn man annimmt, er wolle durch Liebesgaben an nicht zu haltende 
Großgrundbeſitzer dem Oſten helfen. Er betont demgegenüber ja ge- 
rade ſtets, daß es ihm darauf ankomme, die Wirtſchaft des 
Oſtens wieder geſund zu machen, fo daß fie ſich ſelbſt 
helfen und ſelbſt wieder kon kurrenffähig werden 
kann. Bei der Hergabe der nötigen Gelder haben ja ſchließlich doch 
jo viele Stellen mitzuſprechen, daß uns die obenerwähnten Sorgen 
etwas konſtruiert erſcheinen. Auch wir wünſchen ſelbſtverſtändlich, daß 
Bauern und Anfiedler in ſtarkem Maße bei der Oſt⸗ 
hilfe, insbeſondere bei Umſchuldungs⸗ und Befſitz⸗ 
befeſtigungs verfahren, berückſichtigt werden, 
ebenſo wie bei der Laſtenſen kung. Ber aber wirklich ganze 
Arbeit leiſten und nicht nur dem Lande, ſondern auch den von der 
Landkundſchaft lebenden. Städten im Oſten helfen will, der kann 
auch den größeren Beſitz nicht außer acht laffen, ſoweit er in der Lage 
iſt, ſich umzuſtellen und ſoweit er zu halten iſt. Im großen und ganzen 
wird ſa in Weſtdeutſchland der Umfang des Großgrundbeſitzes in den 
Gebieten, die für die Oſthilfe in Frage kommen, überſchätzt. In Oſt⸗ 
preußen, das ſo gern als die Domäne des Großgrundbeſitzes angeſehen 
wird, beſitzt z. B. ganz Maſuren überhaupt nur Bauern- 
land. In der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen überwiegt es eben- 
falls, und nicht viel anders liegt es, wenn man von Oberſchleſien ab- 
ſieht, in den andern Grenzkreiſen. Man ſoll ſich alſo hüten, aus rein 
politiſcher Voreingenommenheit die Dinge falſch anzuſehen und falſch 
anzufaſſen. In der Reichstagsſitzung am 2. Mai hat der Vorſitzende 
der demokratiſchen Reichstagsfraktion, Abg. Meyer (Berlin), dieſe 
Stage auch behandelt und die Wünſthe feiner Fraktion zum Ausdruck 
gebracht. Das ijt aber in einer Jo ruhigen und verſtändigen Weiſe ge⸗ 
ſchehen, daß man darin nur die Ausübung eines ſelbſtverſtändlichen 
parlamentariſchen Rechts erblicken kann. Wir können nur immer 
wieder dem Wunſche Ausdruck geben, daß man die Hilfe für den Oſten 
als eine vaterländiſche Notwendigkeit betrachtet, an der alle Parteien 
aufrichtigen Willens mitarbeiten müſſen. Durch die am Donnerstag 
gefaßten Kabinettsbeſchlüſſe find die Bedenken der „Frankf. Stg.“ 
größtenteils ſchon beſeitigt. Ahnliche Auffaſſungen werden wohl bei 
den Neichstagsverhandlungen über die Oſthilfe noch eine Volle ſpielen, 
den Plan aber nicht gefährden. 


Pfadſinderprozeß. 


Das iſt die eigentliche Grundlage für den Pfadfinder-Prozeß. Die 
Staatsanwaltſchaft hatte ſich aber die günftige Gelegenheit nicht ent⸗ 
gehen laſſen, die Pfadfinder-Angelegenheit zum Anlaß großzügiger 
Hausſuchungen in der deutſchen Organiſation zu nehmen. Am 
15, 10. 1929 fand in den Näumen der deutſchen Sejm⸗-⸗ 
Abgeordneten in Bromberg und auch in der Privatwohnung 
des Geſchäftsführers dieſes Büros ſowie des Abgeordneten Graebe 
eine Hausjuchung ſtatt. Der Beſchluß der Gerichtsbehörde, der dieſer 
Hausſuchung zugrundelag, bejagte, daß die perſönlichen und die 
Hausreviſionen deswegen vorgenommen wurden, weil der Verdacht be- 
ſtehe, daß die von der Hausſuchung bedachten Perſonen an dem Vor- 
gehen, das Mielke vorgeworfen wurde, mitbeteiligt waren. Die Folge 
dieſer Hausſuchung war die Feſtnahme des Hauptgeſchäftsführers 
des Sejmbüros, Friedrich Heidelck, und zwei Tage ſpäter auch die 
Seſtnahme des Abteilungsleiters für Agrar-Neform, Klaus v. Nüſtz en. 
eines Danziger Staatsangehörigen, geweſen. Die Art, in der die 
Hausſuchungen in den Büros und den Privatwohnungen vorgenommen 
worden waren, zeigte ganz deutlich, daß die Gerichtsbehörde die günſtige 
Gelegenheit benutzen wollte, um gegen die deutſche Organiſation über- 
haupt Material zu ſammeln. Unter dem beſchlagnahmten und verjiegel- 
ten Material befanden ſich in der Hauptſache Akten, die abſolut 
nichts mit der Pfadfinderbewegung zu tun hatten. 
Wozu dieſes Material gedacht war, entpuppte ſich erjt bei dem eben 
zu Ende gegangenen Beuth n h l d b 0 als der 
Staatsanwalt einen an den Abgeordneten Graebe gerichteten Brief 
aus dem Jahre 1929, der bei dieſer Hausſuchung mitgenommen worden 
war, zur Verleſung bringen wollte. Es handelte ſich um einen Brief, 
der mit der Deutſchtumsbund-Affäre, die bekanntlich in das Jahr 1925 
jällt, gar nichts zu tun hatte. Der Staatsanwalt meinte aber, der 
Brief müßte zur Illuſtration und Charakteriftik der deutſchen Organi- 
ſation verleſen werden. Der Gerichtshof lehnte dieſen Antrag aber 
anerkennenswerterweiſe ab. 


Die im Oktober verhafteten Führer der Pfadfinder 
biw. Jugendbewegung und die verhafteten Perſonen, die von 
der Gerichtsbehörde ohne Grund mit dieſer Bewegung in Suſammen⸗ 
hang gebracht wurden, wurden monatelang gefangen ge- 
balten. Gegen Stellung einer Kaution kamen am 17. Dezember 
Jugendpfleger Mielke, am 19. Dezember Dr. Burchardt und am 
22. Dezember 1920 Klaus v. Nützen heraus. Der Geſchäftsführer des 
Sejmbüros, Friedrich Heidelck, wurde ohne Kaution entlaſſen und 
die Anklage gegen ihn iſt überhaupt fallen gelaſſen wor- 
den. Unter Anklage ſtehen noch Dr. Burchardt, Lehrer Mielke 
und die Pfadfinder Burow - Oftromek, Kr. Colmar, und Preuß 
Bromberg. 
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Die Polen ſcheinen aus ihren bisherigen Mißerfolgen in der ge- 
richtlichen Verfolgung der deutſchen Minderheit etwas „gelernt“ zu 
haben, daß es nämlich ihrem guten Ruf ſehr abträglich iſt, wenn alle Welt 
erfährt, mit welchen unhaltbaren Argumenten und welch zweifelhaften 
Seugen ſie den angeklagten Deutſchen eine Schuld nachzuweiſen ver- 
ſuchen. Sie haben alſo ihre Erfahrungen geſammelt und daraus den 
Schluß gezogen, daß es beſſer iſt, der Öffentlichkeit nicht eine Wieder- 
holung folch peinlicher Schauspiele zu bieten, wie fie der Ulitz- und der 
Deutſchtumsbund- Prozeß geweſen find. Namentlich der Staatsanwalt 
Kuziel Guſchel), der die Anklage gegen den Deutſchtumsbund ver⸗ 
treten hatte, ſcheint nicht davon überzeugt zu ſein, daß ſein patriotiſches 
Auftreten in dieſem Prozeß auf die öffentlichkeit den guten und über⸗ 
jeugenden Eindruck gemacht hat, den er ſich vielleicht erhofft hatte. 
Deshalb hat er im Prozeß gegen die Pfadfinder ſofort nach Aufruf 
der Angeklagten und Vereidigung eines Militärſachverſtändigen den 
Antrag auf völligen Ausſchluß der Öffentlichkeit ge⸗ 
Stellt — verſteht lich: aus Gründen der Staatsſicherheit. Das Gericht, 
deſſen Boris wieder Landgerichtsdirektor Nadlomfki führte, gab 
dieſem Antrag ſtatt und ſchloß die Öffentlichkeit bis zur Urteilsſprechung 
aus. Ein Antrag der Verteidigung, wenigſtens Vertrauens? 
leute zuzulaſſen, wurde abgelehnt. So Jpielte ſich also dieſer 
Prozeß völlig hinter verſchloſſenen Türen ab. Die angeklagten Deut- 
ſchen find der polniſchen Justiz ausgeliefert worden, ohne daß der Preſſe 
das Recht und die Möglichkeit gegeben worden find, an der Anklage⸗ 
begründung des Staatsanwaltes Kuziel, an den Ausſagen der Be⸗ 
laſtungszeugen mehrerer Pfadfinder und des Poſener Oberkommiſſars 
Sdzikomfki, und an dem Gutachten des militäriſchen Sachverſtän⸗ 
digen, eines Thorner Offiziers, sachliche Kritik zu üben. Nach den 
Erfahrungen, die die Öffentlichkeit in den bisherigen polniſchen Pros 
zeſſen gegen Angehörige der nationalen Minderheiten gemacht hat, 
fällt es ſchwer, daran zu glauben, daß hier mit gerechtem Maß gemeſſen 
worden iſt. Den Deutjchen wurde die Möglichkeit genommen, vor 
aller Welt ihre Unſchuld zu beweiſen, woran der geſamten deutſchen 
Minderheit ſehr viel gelegen ift. Von der Verteidigung war als Ent- 
laſtungszeuge der Engländer Collingridge aus London, der im 
engliſchen Pfadfinderweſen führend tätig iſt und über die vollkommen 
unpolitiſche Einſtellung der deutſchen Pfadfinderorganiſation ausjagen 
jollte, geladen. Das Gericht lehnte dieſen engliſchen Eutlaſtungszeugen 
ab. Gerade die Flucht vor der öffentlichkeit fordert die Kritik an der 
Rechtsprechung des Bromberger Gerichts heraus. Die Deutſchen in 
Polen wußten, was hinter den verſchloſſenen Türen verhandelt wurde; 
aber die polniſche Öffentlichkeit, die durch den Ausſchluß der Preſſe in 
Unklarheit über den eigentlichen Gegenjtand des Prozeſſes blieb, wurde 
durch den Antrag des Staatsanwaltes auf Ausſchluß der Öffentlichkeit 
in den Glauben verſetzt, daß es hier um eine „Haupt- und Staatsaktion“ 
ginge und daß deutſche Heheimverbände wieder einmal die Exiftenz des 
polniſchen Staates bedrohten. Das geheimnisvolle Weſen, das um den 
Prozeß gemacht worden ift, hat die argwöhniſchen Polen mehr als eine 
offene Verhandlung erregt. Vielleicht hat der Staatsanwalt, als er 
ſeinen Antrag ſtellte, nichts anderes als dieſe aus der Ungewißheit 
entſpringende, patriotiſche Erregung gewollt? 

Am 2. Mai, in früher Morgenſtunde wurde das Urteil gefällt. 
Welche Strafanträge der Staatsanwalt geſtellt hat, iſt, da die öffent⸗ 
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lichkeit ausgejchlojfen war, nicht bekannt. Das Urteil lautete: Studien- 
rat Dr. Burchardt wegen Geheimbündelei und verfuchter Spionage 
ein Jahr Gefängnis; Jugendpfleger Mielke wegen Geheim- 
bündelei drei Monate Gefängnis und wegen Paßvergehens 
1200 Sloty Geldſtrafe; Clektromonteur Preuß wegen Ge- 
heimbündelei gleichsfalls drei Monate Gefängnis und wegen 
Paßvergehens 800 Zloty Geldſtrafe; der vierte Angeklagte, 


der Landwirt Burow, wurde freigeſprochen. Den 
Angeklagten wurde die Unterluchungshaft angerechnet. In 
leiner Begründung führte der Gerichtsvorſitzende aus, daß die 


Geheimbündelei, deren ſich die drei Verurteilten ſchuldig ge⸗ 
macht haben Jollen, darin zu ſehen ſei, daß die Deutſchen Pfadfinder 
in Polen eine ideelle Arbeitsgemeinſchaft mit den entſprechenden Or⸗ 
ganijationen im Neiche eingegangen wären, deren Ziel und Zweck ge= 
heimgehalten werde (0. Das Paß vergehen wurde dahin aus- 
gelegt, daß die ausgerückten Scharen auf legalem Wege die polniſch⸗ 
danziger Grenze überſchritten haben, daß ſie aber dabei die Abſicht ge⸗ 
habt haben, nach Deutſchland zu reiſen und zu dieſem Sweck einen 
gültigen polnischen Paß in. Dirſchau hätten vorlegen müſſen (2). Ein 
Verstoß gegen die paß rechtlichen Beſtimmungen Polens liegt, wie die 
Urteilsbegründung zugeben mußte, nicht vor. Das Recht, Danzig in 
jeinem Paß recht Vorſchriften zu machen, ſteht den Polen nicht zu. Ob 
jemand die Abſicht hat, von Polen nach Danzig oder über Danzig nach 
Deutſchland zu reifen, geht die polniſchen Paßbehörden nichts an. Der 
Vorwurf der Spionage gegen Dr. Burchardt konnte nicht erwieſen 
werden. Deshalb änderte das Gericht dieſen Anklagepunkt in „ver⸗ 
juchte Ausführung von Spionage“ um, ohne aber nach- 
weiſen zu können daß wenigstens der Anfang zur Ausführung der Tat 
ſchon gemacht worden war, was nach allgemeinen Rechtsbegriffen zur 
Rechtfertigung einer Strafe erforderlich iſt. 

Juriſtiſch ift die Begründung des Urteils nicht zu halten. Wenn eine 
„ideelle Arbeitsgemeinſchaft“ mit Gefängnis beſtraft werden muß, dann 
müßten Millionen von Minderheitsangehörigen in die Sefängniffe gehen. 
Denn was ift ihr Streben, in kultureller Verbindung mit dem Mutter- 
land zu bleiben, anders als eine „ideelle Arbeitsgemeinfchaft“. Wer das 
mit Gefängnisſtrafen ahndet, mit dem iſt über Minderheitenfragen nicht 
zu diskutieren, weil er das kulturelle Lebensrecht der Minderheiten 
verneint. Wenn das als ſtrafwürdig gelten muß, dann iſt es unverant⸗ 
wortlich, daß die führenden Leute des Polenbundes in Deutſchland ſich 
noch immer der unbeſchränkten Freiheit erfreuen, zumal das, was dieſe 
Leute ſagen und tun, ſchon weit über die Pflege einer bloß ideellen 
Arbeitsgemeinſchaft hinausgeht. Das Deutſchtum in Polen erkennt 
das Urteil nicht an. Die Verteidiger, die Rechtsanwälte Grjegor- 
zewſki und Spitzer, haben Berufung eingelegt. 


Zum Czenſtochauer Prozeß. 

In Nr. 16 des „Ostland“ war in der Mitteilung über den Prozeß 
in Czenſtochau gejagt worden, daß die beiden jungen Deutſchen ſich 
in Berlin an die Polizei gewandt, dort aber keine Unterſtützung ge⸗ 
funden hätten. Dazu wird uns vom Polizeipräſidium Berlin mitge- 
teilt, daß die jungen Leute an der zuſtändigen Stelle des 
Polizeipräfidiums nicht vorgeſprochen haben. 


Um den Handelsvertrag. 


Die Reichsregierung billigt den Handelsvertrag. 


Das Neichskabinett hat den „Entwurf des Geſetzes über das 
deutſch⸗polniſche Wirtſchaftsabkommen“, alſo den Handelsvertrag mit 
Polen, gebilligt. Ob alle Mitglieder des Kabinetts dem Vertrage, der 
noch von der vorigen Regierung veranlaßt worden war, jugeſtimmt 
haben, oder ob einige Mitglieder, vor allem der Neichsernährungs⸗ 
miniſter Schiele, den Vertrag nicht gebilligt haben, wurde nicht be- 
kanntgegeben. Die Behauptung, die im Anſchluß an dieſen Kabinetts⸗ 
beſchluß aufgeſtellt wurde, daß der Polenvertrag durch ein Junktim 
mit der Ojthilfe verbunden werden ſolle, hat keine Beſtätigung ge⸗ 
ſunden. Der Polenvertrag wird zunächſt dem Reichsrat zugeleitet und 
dort im Ausſchuß behandelt werden. Nach Annahme durch das 
Reichsratsplenum wird er dann dem Reichstag vorgelegt werden. Die 
Regierung wird aus dem Polenvertrag keine Kabinettsfrage 
machen. Der Vertrag wird vorausſichtlich von den Deutfchnationalen 
und Nationalfozialiſten, ferner wahrſcheinlich von den Volks- 
konſervativen, der Wirtſchaftspartei, den chriſtlichen Bauern und, 
außer von einigen anderen kleinen Gruppen, unter Umſtänden auch 
von Ceilen des Sentrums und der Deutſchen Volkspartei abgelehnt 
werden. Aus einer Ablehnung des Handelsvertrages könne ſich 
1 9 1 5 für den Neichsaußenminiſter Dr. Curtius Konſequenzen 
ergeben. 


Unklare Haltung der polniſchen Regierung. 

Wenn der Sejm nur den Haondelsvertrag mit Deutſchland zu 
ratifizieren hätte, wäre die Situation trotz des Drängens der polniſchen 
Wirtſchaftskreiſe nicht allzu Jchlimm. Da find aber noch verſchiedene 
andere Verträge, die der Ratifizierung harren und deren Nicht⸗ 
ratifizierung für Polen außenpolitiſche Nachteile bringt: der 
Liquidationsvertrag mit Deutſchland iſt noch nicht ratifigiert; 
Frankreich verlangt mit aller Entschiedenheit die Annahme des Su 


ſatzab kommens zum franföſiſch-polniſchen Han- 
delsvertrag durch den Sejm; außerdem muß Polen den Young- 
plan ratifizieren; geſchieht das nicht, dann würde Polens Beteili- 
gung an der Internationalen Bank hinfällig Jein. Das 
wäre für Polen ein empfindlicher Schlag. 

Su der Note der deutſchen Regierung, in der entgegen den pol⸗ 


niſchen Beſchwerden über die Erhöhung der Agrarzölle die Be⸗ 


rechtigung der deutſchen Maßnahmen nachgewieſen wurde, bemerkt die 
Warſchauer Regierungspreſſe, daß die interejfierten polniſchen 
Stellen auch weiterhin an dem früher eingenommenen 
Standpunkte feſthalten, daß nämlich die In kraft⸗ 
letzung der deutſchen Zölle eine ernfte Verletzung 
des wirtſchaftlichen Gleichgewichtes zwiſchen ODeutſch⸗ 
land und Polen zum großen Schaden für die Intereſſen des polniſchen 
Exportes bedeute. Die polniſche Regierung werde die Auswirkungen 
der Zölle einer genauen Prüfung unterziehen und dann zu der deutſchen 
Note Stellung nehmen. 


Die Oppoſitionsparteien in Polen haben beſchloſſen, von 
ihrem verfajlungsmäßigen Recht, vom Staatspräfidenten die Jofortige 
Einberufung des Sejm zu verlangen, Gebrauch zu machen. Eine enk⸗ 
ſprechende Petition ſoll, wie es heißt, dem Staatsprälidenten noch im 
Laufe diefer Woche zugeftellt werden. Dadurch ſieht ſich die War⸗ 
Jhauer Regierung in eine Swangslage verſetzt; da 
nämlich die Oppoſitionsparteien, die die Einberufung verlangen, 
208 Abgeordnete zählen, während die RNegierungsgruppe nach den 
zahlreichen Wahlproteſten der Oppoſition kaum noch 112 Abgeordnete 
beſitzt, wäre die Regierung verpflichtet, dem Antrag ſtattzugeben und 
den Sejm zu einer außerordentlichen Sitzung zu berufen, in der neben 
anderen dringlichen Fragen auch die Ratifikation des Handelsvertrages 
mit Deutſchland erledigt werden würde. Von polniſchen Blättern 
wird bereits der 22. Mai als Tag des Sejmfufammentrittes genannt. 
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Siedlungs- und Wohnungsweſen. 


Gemeinnützige Siedlungsgeſellſchaft Wiederaufbau. 

Nachdem Sonnabend den 26. April im Saale von Weiltor die 
Ortsgruppe Hattingen des Deutjeben Oftbundes in feierlicher 
Weiſe in Gegenwart des Bundesprälidenten, Herrn Geheimrats 
Schmid, die Nagelung der neuen Fahne vorgenommen hatte, fand 
Sonntag den 27. April im gleichen Saale die ordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung der Gemeinnützigen Siedlungsgenoſſen⸗ 
ſchaft „Wiederaufbau“ (ehemalige Kleinſiedlungsgenoſſenſchaft „Oft- 
mark“) SG. m. b. H., welche eine Gründung des Landesverbandes für 
Rheinland und Weſtfalen des Deutjchen Oftbundes ift, ftatt. Die Ver⸗ 
ſammlung verlief harmoniſch und war getragen von dem Geifte ge- 
noffenjibaftlicher Kameradſchaft. Die Bilanz (iehe Anzeigenteil) er⸗ 
gab, daß die Genoſſenſchaft auch finanziell auf gefundem Boden ſteht. 
Aus dem Jahresbericht, welchen das geſchäftsführende Vorſtands⸗ 
mitglied Herr Willy Kaſchik⸗ Eſſen, der gleichzeitig Leiter der 
Sweigſtelle der Gemeinnützigen Wohnungsgeſellſchaft „Deutſcher Oſt⸗ 
bund Berlin für Rheinland und Weſtfalen“ ift, gab, geht hervor, daß 
die Genoſſenſchaft in Sutereſſengemeinſchaft mit der Berliner Ge- 
ſellſchaft arbeitet. Beide Stellen wollen in dieſem Jahre folgendes 
Bauprogramm durchführen: 

Hattingen: 14 Wohnungen mit 3 Simmern und Bad; 7 Woh- 
nungen mit 2 Simmern und Bad. 

Langenberg: 6 Wohnungen mit 3 Zimmern und Bad; 6 Woh- 

nungen mit 2 Zimmern und Bad. 

Hagen: 7 Häufer mit 3 und 4 Zimmern. 

Dinslaken: 4 Doppelhäuſer mit je e Wohnungen. 

Bottrop: 13 Wohnungen. 

Recklinghauſen: 16 Wohnungen. 

Herne: 54 Wohnungen. 

Boychum-Linden- Dahl: 30 Wohnungen. 

Een: 17 Wohnungen. 

Aus dieſem Bauprogramm geht der Wille zur Tat und die Er- 
kenntnis, daß auch aus ſtaatspolitiſchen Gründen den Flüchtlingen 
endlich menſchenwürdige Haujung gegeben werden muß, hervor. Möge 
dem Wollen auch das Vollbringen beſchieden ſein, zum Segen der 
Slüchtlinge und zum Nutzen des Jo ſchwer ums Doſein ringenden Bau- 
gewerbes in den betreffenden Gemeinden. Die Geſchäftsſtelle befindet 
ſich in Eſſen, Henriettenſtr. b21, part. Telephon 34 538). 


Sanierung der „Neuen Scholle“ in Schneidemühl. 

Die Schneidemühler Heimſtätten-Geſellſchaft „Neue Scholle“ (nicht 
zu verwechſeln mit der Gemeinnützigen Siedlungsgeſellſchaft „Eigene 
Scholle“ in Frankfurt a.d. O.) war in finanzielle Schwierigkeiten ge⸗ 
raten. Durch Verhandlungen mit den zuftändigen Negierungsſtellen 
iſt jegt erreicht worden, daß der Staat der „Heimftätte Grenzmark“ 
ein Darlehen von 850000 Mark für die „Neue Scholle“ zugeſagt 
hat. Damit dürfte der Juſammenbruch vermieden werden. 


— Bundes nachrichten. 
Aundfchreiben 4 


iſt am J. Mai ausgegeben und denjenigen Ortsgruppen, die nicht 
über Gebühr mit den Beiträgen im Nückftande ſind, über die Landes- 
verbände zugegangen. Es enthält den Wortlaut der wichtigen „Ver- 
ordnung betr. den Kommiſſar für Entſchädigungen auf 
Grund des deutſch⸗ polniſchen Liquidationsab⸗ 
kommens (Polenſchädenkommiſſar) vom 8. April 1930“. Die- 
jenigen Geſchädigten, die unter das Polenabkommen fallen, können 
alſo Auskunft über die Verordnung in der nächſten Verſammlung ihrer 
Ortsgruppe vom Vorſtand erhalten. Weiter enthält das Rund- 
ſchreiben Mitteilungen über den Verkauf freigewordener Be- 
Jatungsmöbel. Ein weiterer Beitrag betrifft die Bundes- 
tagung in Hamburg. 
richtetes Schreiben des Neichsarbeitsminifters betr. Renten⸗ 
zahlungen der Angeſtelltenverſicherung an verdrängte 
Verſicherte mitgeteilt, das von grundſätzlicher Bedeutung iſt. Ferner 
enthält das Rundſchreiben einen Erlaß des Magiſtrats von Groß- 
Berlin, ebenfalls an den Oſtbund gerichtet, betr. Stundung bzw. 
Erlaß der Wertzuwachsſteuer. In dem Schreiben ſind 
Ausführungen von grundſätzlicher Wichtigkeit gemacht, die auch Orts- 
gruppen an anderen Orten intereſſieren werden. — An Einzelperjonen 
werden Nundſchreiben nicht abgegeben, dieſe haben ſich vielmehr wegen 
ihres Inhalts an ihre Ortsgruppe zu wenden oder, wenn ſie noch nicht 
Mitglied ſein ſollten, die Aufnahme zu beantragen, damit auch ſie von 
dem Vundſchreiben Kenntnis erhalten. 


Aus der Bundesarbeit, 


Landesverband Berlin⸗ Brandenburg. 
Sur Oſtmarkentagung im „Ulap“ am 2. Pfingſtfeiertag (9. Juni), 
nachmittags 4 Uhr, ſind die Vorverkaufskarten jetzt den 
Ortsgruppen zugegangen. Sie koſten nur 50 Pf., während der 
Roffenpreis 75 Pf. beträgt. Die Vorbereitungen für dieje Kund⸗ 
gebung Jind in vollem Gange. Vorverkaufskarten ſind auch in der 
Sentrale des Deutſchen Oftbundes, Charlottenburg, Hardenberg- 
Hrafe 43, erhältlich. 


| kultureller und vaterländiſcher Hinſicht. 


Serner wird ein an den Oftbund ge⸗ 


2333-4. 


Landesverband Vorpommern. 


Ortsgruppe Anklam. Den wohlgelungenen Veranſtaltungen, über 
die in Nr. is berichtet wurde, Jchloß fi) am Abend des 27. das 
Stiftungsfeſt der Ortsgruppe an. Mitglieder und Häſte waren zahl- 
reich erſchienen, darunter die Ehrenmitglieder Köhler, Anklam, und 
Stiebe, Bergen a. N., und die Swinemünder Jungschar. Zu Be- 
ginn ſpielte die Burmeiſterſche Kapelle einige gut gewählte Stücke. 
Ciefen Eindruck machte der Vorſpruch, gedichtet von Wolfgang 
Koeppen, vorgetragen von dem jungen Landsmann Groß. Die 
Vegrüßungs- und Feſtrede hielt der Ehrenvorſitzende der Ortsgruppe, 
Dr. Koeppen aus Schivelbein. In der ihm eigenen hinreißenden 
Art schilderte er das Leben und Streben, die Arbeiten und Erfolge 
der Ortsgruppe in den verflojfenen zehn Jahren in wirtſchaftlicher, 
l Vielen kam bei diejer Rede 
wohl die Notwendigkeit und Bedeutung des Oftbundes und jeiner 
Ortsgruppen erſt Jo recht zum Bewußtſein, vielen gab fie neuen Mut 
und neuen Anſporn zu weiterer Arbeit. Der Redner gedachte u. a. 
auch der verſtorbenen verdienſtvollen Vorſtandsmitglieder Kru tz, 
Lorek und Menke und wünſchte dem Verein ſchließlich weiteres 
Wachſen, Blühen und Gedeihen. Die Damen Schröder und 
Grabley erfreuten, wie jo oft ſchon, durch einige Gaben ihrer reifen 
Sangeskunſt und ernteten, ebenſo die Begleiterin Frau Dr, Koeppen, 
reiche Anerkennung. Dann wurde unter Herrn Buchhol;' Leitung 
das dreiaktige oſtmärkiſche Heimatſtück Ahlemanns „Wir halten das 
Land“ gegeben. Den wackeren Spielern (den Damen Bernhard, 
Tech, Krüger, den Herren Lenski, Bluhm, Will, 
Kreifer) gelang es vortrefflich, das ſchwierige Stück zu meiſtern. 
Nach einem Schlußwort des 2. Vorſitzenden Prüt und nachdem Frau 
Köhler noch mitgeteilt hatte, daß Frau Dr. Koeppen zum 
Shreumitglied der Anklamer Frauengruppe ernannt worden ſei 
und auf das neueſte Werk des jungen Dichters Wolfgang Koeppen, 
„Der menſchliche Heiland“, hingewieſen worden war, begannen zwang⸗ 
loſe Unterhaltung und fröhlicher Tanz. P. 

Der J. Vorſitzende der Anklamer Ortsgruppe, Oberſteuerinſpektor 
Lenski (nicht Lanski), legt Wert auf die Seftjtellung, daß der Vor⸗ 
ſtand zum großen Teil mit viel Liebe und Verſtändnis an der Vor⸗ 
bereitung der Tagung mitgewirkt habe und daß die Mitwirkung 
ſeiner Samilienmitglieder demgegenüber nur gering geweſen ſei. — 
Dieſe Mitteilung ehrt Herrn Lenski, ändert aber nichts an der 
erfreulichen Tatjache, daß ſeine Samilienmitglieder ihm in der Oſtbund⸗ 
arbeit treue Helfer und Sörderer find. W. A. 
Ortsgruppe Nörenberg. In der am 2. März abgehaltenen Monats- 
ſitzung erftattete der 1. Borſitzende, Lehrer Röſeler, Bericht über 
die eingegangenen Nundſchreiben der Bundesleitung. Die Verſammlung 
nahm Stellung zum Polenabkommen und der Winderheitenſchulreform. 
Sie beſchloß, die im Juni 1928 von der Ortsgruppe ausgearbeitete und 
der Reichsregierung durch die Bundesleitung unterbreitete Denkjchrift, 
begutachtet und unterſchrieben von 3 Magiltrats- und Stadtverwal- 
tungen, 3 Poſtämtern, 7 Amtsbezirken, 21 Gemeindeämtern, 1 Super- 
intendentur, 2 Kirchenämtern, 3 Stadtſchulen, 3 Schulkollegien, 6 Arzten, 
2 Kaſſengenoſſenſchaften, 31 Vereinen, 12 Innungen, 8 Kaufmann- 
ſchaften, erneut der Reichsregierung zuzuleiten. Am Volkstrauertag 
beteiligt ſich die Gruppe geſchloſſen mit ſämtlichen vaterländiſchen Ver⸗ 
einen. Für die gefallenen Oftmärker wird am Kriegerdenkmal ein 
Kranz niedergelegt werden. Die Neuwahl des Vorſtandes ergab: 
J. Vorſitzender: Lehrer Nöjeler- Cemnick; 2. Vorſitzender: Ehren- 
vorſitzender Kaufmann Spohn; Schriftführer: Geſchäftsführer 
Hartzke; Obmann: Bahnmeiſter Feuerſenger; Vertrauens- 
mann: Gärtnereibeſitzer Steinborn; Kaſſierer: Kaufmann 
Steinhilb. 


Landesverband Oftpreufen. 

Ortsgruppe Insterburg. Anfang März fand die Jahreshauptver- 
ſammlung ſtatt. Dem Jahresbericht war zu entnehmen, daß die Orts- 
gruppe ihren vorjährigen Entschluß, die Kulturarbeit in den Vordergrund 
der Oftbundarbeit zu ſtellen, energiſch in die Cat umgeſetzt hat. Die 
Kaſſe war, wie immer, von Frl. Wolf vorbildlich geführt, ſo vor⸗ 
bildlich, daß Nückſtände an Beiträgen überhaupt nicht vorhanden ſind. 
Der Vorſtand wurde einftimmig wiedergewählt: 1. Vorſitzender Herr 
Lehrer Butfhkomjki, 2. Vorſitzender und Kulturpfleger Herr 
Studienrat Grau), Schriftführer Herr Oberpoſtſekretär Alke 
wit, Schatzmeiſter Frl. Wolf und Beiſitzer Frau Wolf. Nach 
Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten erſtattete Herr Studien 
rat Grauſch einen ausführlichen Bericht über die Jo überaus glänzend 
verlaufene Cagung des Landesverbandes in Allenſtein. Den Schluß 
bildete ein ſehr beifällig aufgenommener Lichtbildervortrag des J. Vor- 
litzenden, Herrn Lehrers Butſchkowſki, über den Harz. 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Ortsgruppe Dresden. In der im „Stalieniſchen Dörfchen“ ver- 
anftalteten Aprilverſammlung berichtete der 1. Vorſitzende, Oberfach- 
ſchulrat Sratke, N6, Waſſerſtr. 2, über die Tagung des Vereins 
der heimattreuen Oftmärker in Weimar, auf der er „Die oſt⸗ 
deutſche Srage, eine Schickfalsfrage Deutſch⸗ 
lands“ behandelt und u. a. auf den ungeheuren Landverluſt im Often 
hingewieſen hatte. Er berichtete ferner über die Kundgebung des Su- 
detendeutſchen Vereins in Dresden gegen die Entlaſſung der Su- 
detendeutſchen aus den Betrieben in Sachſen. (Siehe Crlaß der 
Sächſiſchen Regierung gegen die Beſchäftigung von Ausländern.) Er 
gab ferner einen Überblick über die oſtpolitiſche Lage. Mit größtem 
Intereſſe vernahm man eine Schilderung des Landsmanns Kulturbau— 
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miniſter Schubert über feine „Neiſeeindrücke aus dem 
heutigen Poſen“. In Bromberg, der einſt fast ganz deutſchen 
Stadt, konnte er auf der Straße ſich faſt gar nicht auf Deutſch ver- 
ſtändigen, obwohl noch 18000 Deutſche dort wohnen. Tiefe Löcher 
in den Straßen, eine elende Poſtkutſche, Beläſtigung durch 20 Straßen- 
bettler in einer einzigen Straße, kümmerlich mit Lumpen umhüllt, ſind 
die Kennzeichen der glorreichen Polenherrſchaft. Die Beamten, die 
Stützen des States, werden ſehr ſchlecht bezahlt. Dagegen ſind die 
Preise für Induftrieerzeugniffe unerſchwinglich hoch. Die Deutfihen 
in Bromberg und dem Netzegebiet haben infolge ihrer noch ziemlich 
geſchloſſenen Siedlung einigen Rückhalt. Dagegen it die Lage in 
manchen Pojener Kleinſtädten (wie Kempen, wo von den noch vor 
3 Jahren dort wohnenden 40 deutſchen Familien nur 3 bleiben konnten) 
verzweifelt. Deutſchland muß alles tun, um ihnen das Verbleiben zu 
lichern. Erfreulich war es dem Redner, von mehreren altanjäfligen 
Polen das Urteil zu hören, daß es in deutſcher Seit beſſer geweſen 
war. Der Bericht und die Mahnung jur Hilfe wurden mit Dank 
und Beifall aufgenommen. 


Landesverband Nheinland⸗Weſtfalen. 

Die Ortsgruppe Hamborn hielt am 30. Mär; ihre Generalver- 
ſammlung ab. Der J. Vorſitzende begrüßte die Anweſenden, darauf 
folgte der Jahres- und Kaſſenbericht. Dem Vorſtand und Kaſſierer 
wurde Entlaſtung erteilt. Die Wahl des Vorſtandes hatte folgendes 
Ergebnis: 1. Vorſitzender Bruno Bram, Noteſtr. 1a, 2. Vor⸗ 
ſitzender Otto Lockſtädt, Bergſtr. 13 a; 1. Schriftführer Emil 
Lemke, Albrechtstr. 11; 2. Schriftführer Reinhold Hartfiel, 
Hagedornſtr. 48, 1. Kaſſierer: Hermann Fechner, Schachtſtr. 19; 
2. Kaſſierer Erich Nöſch ke, Katharinenſtr. 4. 

Ortsgruppe Hattingen. Das Feſt der Fahnenweihe, das am 26. April 
unter ſtarker Beteiligung ſtattfand, wurde durch einen gut vorgetragenen 
Prolog eröffnet. Vie Vorſitzende der neugegründeten Frauengruppe, 
Frau Balſam, und Frau Niesler, Dortmund, die Leiterin des 
Srauendienftes für den Landesverband Rheinland und Weſtfalen, 
Jprachen, letztere in einem längeren Referat, über die Frauenarbeit im 
Deutſchen Oſtbund, womit fie bei den Anweſenden, darunter ein erheb- 
licher Teil Einheimiſcher, großen Anklang fanden. Die von der Jugend- 
gruppe vorgetragenen Heimatlieder wirkten beſonders gut. Herr 
Schülke, der Vorſitzende der Ortsgruppe Hattingen, begrüßte 
hierauf die Feſtteilnehmer, inſonderheit den Präſidenten des Deutſchen 
Oſtbundes, Herrn Geheimen Regierungsrat Schmid, Berlin. Die 
2. und die 3. Strophe des Deutjchlandliedes wurden von den Seit- 
teilnehmern geſungen. Die Sahnennagelung leitete Herr Geheimrat 
Schmid ein, der die Grüße des Präſidiums überbrachte und dem 
Vorſitzenden der Gemeinnützigen Siedlungsgenoſſenſchaft „Wiederauf— 
bau“ G. m. b. H., Herrn Albert Güntber, für ſeine tatkräftige 
Mitarbit in der Oſtbundſache die Chrenurkunde des Deutſchen Oſt— 
bundes überreichte. Die Sahne zeigt auf der Vorderſeite das Oſt- 
bundabzeichen und das Wappen der Stadt Hattingen, auf der Nück- 
jeite einen abgebrochenen Eichenſtamm, der neue Triebe emporſchießen 
läßt, und jo den Wahlſpruch des Bundes Jinnbildlich verkörpert. Die 
Nagelung wurde vom Geſchäftsführer des Landesverbandes, Herrn 
Kaſchick, geleitet, welcher in einer Ansprache die Aufgaben der 
Jugend- und Frauengruppen des Deutſchen Oſtbundes erläuterte und 
die Ortsgruppe Hattingen zur Gründung ſolcher Gruppen aufs 
herzlichſte beglückwünſchte. Insgeſamt wurden 16 Sahnennägel mit den 
beſten Wünjchen für das Gedeihen des Deutjchen Oſtbundes an dem 
Schaft der Sahne befeſtigt. Die ſehr gut vorgetragenen Reigen der 
Kleinſten und Volkstänze der neugegründeten Jugendgruppe belebten 
auch die älteſten Feſtteilnehmer, desgleichen ein zur Aufführung ge- 
langtes Duett. Das gut gejpielte Cheaterſtück „Schirmhändler 
Kümmelkamp“, in welchem beſonders Herr Balſam, Hattingen, 
Vortreffliches leiſtete, dürfte allen Feſtteilnehmern noch lange in Er- 
innerung bleiben. Spiel und Tanz hielten dann die Verſammelten 
noch einige Stunden in fröhlicher Seſtſtimmung beiſammen und zogen 
das Band um die Oft- und Weſtheimat. — Das Bundespräſidium er- 
kennt mit freudiger Genugtuung die ſchönen Erfolge der Gemein- 
nützigen Siedlungsgeſellſchaft „Wiederaufbau“ an. 


Landesverband Weſtfalen. . 

Die Ortsgruppe Lünen hielt am 23. März ihre Märzverſammlung 
ab. Der Vorſitzende, Herr Lehrer Mako wſki, Horſtmarer Str. 41, 
begrüßte in herzlichen Worten die Erſchienenen, insbeſondere Herrn 
Dr. Hoffmeister. Nicht die Entſchädigungsſucht, ſondern der Wille 
und die Liebe zur Heimat halten die Ortsgruppe juſammen. Dr. Hoff- 
meiſter bejchrieb kurz die Ziele der Jugendbewegung des deutjchen 
Oftbundes, wies auf die Schulungswochen in Scharzfeld hin, woſelbſt 
die Jungoſtmärker Körperlich und geiſtig für die hohen Oſtbundziele 
unterrichtet und ausgebildet würden. Die Jugendkapelle unterhielt 
mit Liederpotpourris aus Volks- und Vaterlandsliedern. Der Vor- 
ſitzende berichtete kurz über das Ergebnis der letzten Bundestagung. 
Herr Hoffmeijter verſtand es, in kürzejter Zeit die Herz ender Oſtmärker 
zu gewinnen. Der Jungmann W. Makomjki ſprach über die herbe 
Schönheit der oſtdeutſchen Landſchaft, die ſich keineswegs vor ihrer 
weſtdeutſchen Schweſter zurückzuſtellen brauche, die Küſten, die Wälder, 
die leuchtenden Seen, die welligen Felder. Genau ſo ſei auch der Sinn 
des Oſtlandbewohners herb, bieder, treu und wahr. Reichlicher Bei- 
fall lohnte ſeine wohldurchdachten Ausführungen. 


Landesverband für beide Mecklenburg. 
Die Ortsgruppe Sadebuſch hielt am 16. März eine öffentliche, 
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Nach kurzer Begrüßung durch den Vorſitzenden, Herrn Wald- 
Schmidt, Sprach der Landesverbandsvorſitzende ale wah a, 
Schwerin, über die Fragen: „Was iſt und will der Deutſche Oſt— 
bund?“ und „Warum gehört jeder Deutſche in den Oltbund?“ Leb⸗ 
haften Beifall zollten die Anweſenden ſeinen etwa zweiſtündigen Jehr 
intereſſanten Ausführungen. Au der Ausſprache beteiligte ſich u. a. 
auch ein Vertreter der Nationalſofialiſten, der die Ziele und Be- 
ſtrebungen des parteipolitiſch und konfeſſionell neutralen Deutſchen 
Oſtbundes trotz deſſen zu unterstützen ſich bereit erklärte. Recht ſcharf 
wurde das Siedlungsweſen in Mecklenburg kritisiert. Einige gan} 
kraſſe Sälle wurden als Material dem Landesverband übergeben. 
Als Erfolg der Verſammlung iſt der Beitritt einiger Nichtoſtmärker 
zu buchen, die erkannt hatten, daß die Oſtfrage eine Volksfrage 
werden muß. 


Die Polenplage in Deutſchland. 


Am Sonntag den 4. Mai abends verunglückte zwifchen Braunlage 
und St. Andreasberg im Harz ein mit 22 Perſonen beſetzter Liefer⸗ 
wagen. Der Führer und zwei Perſonen wurden ſchwer verletzt. Die 
übrigen 19 Perſonen flüchteten in die umgebenden Wälder. Es ſtellte 
fi) heraus, daß es ſich um Polen handelt, die ohne Paß 
die deutſche Grenze überſchritten haben, um in 
Deutſchland Arbeit zu Juchen (als ob wir in Deutſchland nicht genug 
Arbeitsloſe hättenh. Sie wurden von den Landjägern festgenommen 
und ins Gefängnis von Clausthal-Sellerfeld eingeliefert. 


Oftmärkifhe Beimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Konrektor Förſter in den Nuheſtand getreten. 

Am J. April trat Konrektor M. Förſter von der Schule I in 
Senftenberg (Lauſitz) nach 37jähriger Amtstätigkeit infolge eines 
Kriegsleidens in den Nuheſtand. F. entſtammt einer alten Lehrer- 
familie des Netzebezirks. Den größten Teil feiner Amtszeit ver- 
brachte er im Kreiſe Gneſen, wo er auf vorgeſchobenem Poſten als 
Pionier des Deutſchtums wirkte und die evongeliſche Lehrerſtelle au 
der Anſiedlungsſchule zu Baranowo verwaltete. Hier, inmitten einer 
Hochburg des Polentums, galt es nicht nur, die Kinder der zerſtreut 
umwohnenden deutschen Anſiedler zu bewußtem Deutſchtum zu er- 
ziehen, ſondern auch die Erwachſenen zuſammenzufaſſen, um dem 
Deutſchtum einen feſten Rückhalt zu gewähren. So erjtand die 
Schützengilde und bald darauf auch eine Ortsgruppe des Deutſchen 
Oſtmarkenvereins. Die Veranſtaltung von Volksunterhaltungs- 
abenden und ſonſtigen Vorträgen weckten und ſtärkten das Gefühl der 
Sujammengebörigkeit. Nach dem Umſturz wurde Sörſter im Sommer 
1910 von den Polen in Sezypiorno interniert, wo er ſich in den 
feuchten, zerfallenen Unterſtänden ein Leiden zuzog, das ihn jetzt nötigte, 
jeine vorzeitige Penfionierung zu beantragen. Die „Lauſitzer Landes- 
Seitung“ würdigte die Verdienste dieſes Oſtmärkers unter der über- 
ſchrift „Leben und Werk eines Deutſchen“. Das Lehrerkollegium der 
Schule hat es leider nicht für nötig erachtet, für den aus dem Schul- 
dienſte Scheidenden eine Abſchiedsfeier zu veranſtalten. F. feierte da- 
her ſeinen Abſchied im engſten Freundeskreiſe, wobei ihm von ſeinem 
Landsmann, Hauptlehrer Höhne in Senftenberg, ein Bild mit 
Widmung zur Erinnerung an ſeine zehnjährige Wirkfamkeit iu 
Senftenberg überreicht wurde. 


Verſetzung des Eifenbahndirektionspräjidenfen Dr. Born. 

Zum Präſidenten der Neichsbahndirektion Berlin an Stelle des 
verſtorbenen Herrn Stapff iſt der gegenwärtige Direktionspräjident 
in Breslau, Dr. Born, in Ausſicht genommen. Diefer gehörte vor 
dem Kriege viele Jahre lang der Eifenbahndirektion Bromberg 
an. Er war in Bromberg ein beliebtes, literariſch ſehr intereſſiertes 
Vorſtandsmitglied der von unſerem Bundespräſidenten Ginſchel 
gegründeten Literariſchen Abteilung der Geſellſchaft für Kunſt und 
Wiſſenſchaft. 

* 


Sein 4ojähriges Amtsjubiläum feierte am 4. Mai der Geh. Kon- 
ſiſtorialrat Gerhard Haeniſſch, Pfarrer an der Poſener Petri» 
kirche und Senior der evangelifchen Unität. Er iſt am 9. Juli 1864 in 
Kolberg als Sohn eines Juſtizrats geboren. Verheiratet iſt er mit einer 
Poſenerin (Meta geb. Kirſchſtein aus Skrzypno, Kreis Pleſchen). In 
Polen wirkt er ſeit 1908, nachdem er vorher Hofprediger in der 
evangeliſch-reformierten Hofkirche in Breslau und Pfarrer in Emden 
geweſen war. u 

Vermählt: Kurt Klimpel in Lauban, Nikolaiplag 7 (Früher 
Stralkowo, Samter) und Frau Hedwig, geb. Kuhnt, am 22. 4. 

Silberne Hochzeit: Der 2. Vorſitzende der Ortsgruppe Luckenwalde. 
Herr Kaufmann Max Kröte, Luckenwalde, Creuenbrietzener 
Straße 122 (früher in Luban bei Polen am 8. 5. — Herr Paul 
Drews mit feiner Gattin Berta, geb. Sommerfeld, in Misdroy 
(Oltfee), wo er nach der Verdrängung aus Poſen ſeinen Wohnſitz bat, 
am 4. Mal. Obgleich in Pommern geboren, wurde ihm die Stadt 
Poſen, wo er nach Beendigung ſeiner freiwilligen Militärdienſtzeit 
in dem Bürodienſt des dortigen Polizeipräſidiums angeſtellt wurde, 
zur zweiten Heimat um Jo mehr, als ſeine Gattin in der Stadt 


auch aus den umliegenden Ortſchaften gut beſuchte Verſammlung ab. ı Schwerfen; bei Polen beheimatet iſt. 


Fr 


Soldene Hochzeit. Der Schafmeiſter Johann Menzel und feine 
Ehefrau Marie, geb. David, in Ransdorf, Krs. Glogau, früher 
Glückshof, Krs. Schildberg (Polen), am 27.4. Der Jubilar iſt 
75 Jahr, die Jubilarin 67 Jahr. — Ferdinand Kirſtein, früher 
Graudenz, Kulmer Straße 73, jetzt Altona a. d. E., Am Felde 7, am 
17. 5. — Am 17. Mai feiert der Schuhmachermeiſter Heinrich 
Klemp mit ſeiner Gattin Amalie, geb. Afael, das Seſt der goldenen 
Hochzeit und zugleich das Sojährige Geſchäfts jubiläum in 
voller Lebensfriſche und Geſundheit. Das Jubelpaar ſteht im 74. 
und 70. Lebensjahr und genoß in feiner verlorenen Heimat Brom- 
berg hohes Anſehen. In der neuen Heimat Hannover hat Klemp bald 
einen feſten Kundenkreis gewonnen; ſeit vielen Jahren zählt auch das 
Stadtoberhaupt der Stadt Hannover zu ſeinem ſtändigen Kunden. 


Veſahrte Oftmärker: Landwirt Philipp Bechtloff in Beuthen 
(O.-S.), früher in Buk, am 20. 5. 85 J.; Beamter Julius Pabiſch in 
Beuthen (O.-S.), früher in Liſſa i. P., am 31. 7. 73 J.; Oberland» 
jäger i. N. Ernſt Leuſchner in Grünberg, Niederftr. 66, am 18.5. 
70 J.; L. war über 30 Jahre in Dolzig, Kreis Schrimm, und zuletzt in 
der Kreisstadt Schrimm tätig, auch von den Polen dort geachtet und 
bei den Deutſchen ſehr beliebt; Eiſenbahnſchaffner a. D. Wilhelm 
Kunert in Luckenwalde am 21. 5. 70 J. K. wohnte früher in 
Demſen bei Polen (Siedlung). Er war durch ſeinen Muſtergarten weit 
und breit bekannt. Nicht nur angeſehene Landwirte, ſondern auch der 
Miniſter beſuchte dieſe Muſterſiedlung. Seine kulturbringende Arbeit 
hat Herr K. auch nach Luckenwalde mitgenommen. 4% Morgen 
Moorland, das er bei dem Dorfe Beckenbrück erworben, hat er in 
fruchtbares Nübenland verwandelt; Lehrer i. N. Wilhelm Naddatz 
in Luckenwalde, früher in Alt-Grabau, Kreis Berent (Weftpr.), 
77 C.; Stau Emilie Faß, geb. Faß, in Berlin O 34, Matternſtr. 5, 
früher Obornik-Wreſchen, 80 J.; verw. Rechnungsrat Luiſe Lentz in 
Magdeburg, Lüneburger Str. 30, früher Poſen, Herderſtraße, am 16. 5. 
80 F.; Frau Bertha Hoepner, geb. Ertel, in Czempin am 19. 5. 
80 J. Frau H. wird bei vielen ehemaligen Czempiner Poſtbeamten im 
beſten Andenken ſtehen, denn bei ihr haben ſie gewohnt und gegeſſen 
und find immer gut bedient worden; Bäckermeiſter Julius Meißner 
jen. in Duſchnik am 5.4. 90 J. (M., der 1903 feine Bäckerei ſeinem 
Sohne übergeben hat, konnte 1915 die goldene Hochzeit begehen, ſeine 
Frau ſtarb vor 8 Jahren); der frühere Bauunternehmer Guſtav 
Büttner, Sophienburg (Netzekreis), früher in Budſin, Krs. 
Kolmar j. P., am 5. 5. 80 J.; Frau Witwe Bertha Zeep, geb. 
Milde, früher Argenau, Krs. Hohenſalza, jetzt in Berlin-Charlotten⸗ 
burg 2, Srolmanftr. 42/43, am 5.5. 80 G.; der frühere Müllermeiſter 
und Gaſthofbeſitzer Otto Jelaffke in Wünſchelburg (Heuſcheuer), 
jrüher Rawitſch, am 15. 5. 70 J.; Forſtmeiſter Hermann in 
Kritzmar bei Noſtock, früher 20 Jahre Oberförſter in Karthaus, am 
22.5. 70 J.; Konrektor a. D. Auguſt Kleſſe, 1880— 1885 in 
Nawitſch, ſetzt in Mühlheim a. d. Nuhr; Eiſenbahningenieur a. D. 
Paul Lobitz in Schneidemühl am 1.5. 75 C. 

Gestorben: Wwe. Ottilie Diſchlatis, geb. Dahlke, in Schneide- 
mühl am 4. 5., 71 C.; Stau Karoline Zimmermann, geb. Kühl, 
in Schneidemühl am 4. 5., 66 J.; Wwe. Bertha Scholz, geb. Tobias, 
in Frankfurt a. d. O. am 4. 5., 82 C.; Kriminalaſſiſtent Friedrich Hei⸗ 
nick e in Frankfurt a. d. O. am 4. 5., 55 J.; Kaufmann Georg Jaffe 
(Seniorchef der Firia S. DO. Jaffe), Berlin-Hrunewald, Hohenzollern 
damm 112, am 29. 4., 66 J.; Maurermeifter Paul Briefe in 
Ot.⸗Krone am 5. 5. durch Erſticken, weil ihm ein Stück Fiſch in die 
Luftröhre geraten war; Dr. med. Nabitz in Neudamm am 21.4. in- 
folge Vergiftung durch den Genuß von Morcheln, 38 J. (er hinterläßt 
jeine junge Frau mit jwei kleinen Kindern); Karl Jänſch in Hohen- 
borau (Ortsgr. Beuthen O.-S.), 58 J.; Eliſe John in Bielawe (Ortsgr. 
Beuthen O.-5,), fr. in Neugrund (Kr. Schrimm), 63 J.; Kürſchner⸗ 
meiſter Sritz Schmitto in Stettin, Gabelsbergerstr. 6 (fr. Poſen), 
65 J.; Schuhmachermeiſter Adolf Schulz in Stettin, Auguftſtr. 7 (fr. 
Bromberg), 77 J.; Lehrer Friedrich Matz in Neu-Lewin (fr. Seminar 
Koſchmin, Poſen), am 17.4, 32 J.; Witwe Anna Voge, geb. 
Winkler, in Schneidemühl am 28. 4., 70 J. 

* 


Aus der geraubten Oftmark, 
Aus Poſeu. 


Bromberg. An Stelle des verstorbenen deutſchen Stadtverordneten 
Römer iſt Herr Böhme in die deutſche Fraktion der Stadtver- 
ordnetenverſammlung eingetreten. — Am 30. März wurde das von 
der Handwerkskammer erworbene Gebäude Wilhelmſtraße 60 als 
„Handwerkerhaus“ feierlich eingeweiht. — Am 1. April 
feierte Frl. Hedwig Kaffler das gojährige Beſtehen ihres Par- 
fümeriegeſchäfts Danziger Straße 22. — Auf ihr 75 jähriges 
Beſtehen konnte die Firma Max Pomrenke zurückblicken. Da 
der letzte männliche Inhaber vor einigen Monaten geſtorben ift, 
wurde von einer Feier abgeſehen. Die Inhaberin des Geſchäfts hielt 
vor verfammeltem Perſonal eine kurze Anſprache. 

Pofen. An der edangeliſchen Chriſtus kirche find vom 
polniſchen Pöbel die bunten Altarfenſter durch Steinwürfe ein 
geſchlagen worden; einige Tage zuvor erſt hatte die durch Ab- 
wanderung verarmte Gemeinde mit erheblichen Koſten die Fenſter, die 
Ichon wiederholt eingeworfen worden waren, erneuern laſſen. Solche 
Ereigniffe paſſen vorzüglich in eine Zeit, in der ſich Polen nicht genug 
damit tun kann, gegen die Chriſtenverfolgungen in Nußland zu pro- 
teſtieren. In Polen iſt man noch nicht jo weit, daß man den Unter- 
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ee kommuniftifchen Sreidenkern und gläubigen Proteſtanten 
egreift. 

Schmiegel. Aus der Drahtumzäunung des evangeliſchen Fried 
hofs zu Wyderowo in der Kirchengemeinde Schmiegel wurde ein großes 
Stück Drahtgitter herausgeſchnitten und geſtohlen. 

Aus Weſtpreußen. 

Sraudenz. Der Verband Oeutſcher Katholiken in Polen hielt ſeine 
diesjährige Verbandstagung in Graudenz ab. Aus allen Teilen 
Polens, wo ſich deutſche Katholiken befinden, waren Vertreter zur 
Tagung herbeigeeilt. Nach dem Cätigkeitsbericht, den der Verbands- 
vorſitzende, Senator Dr. Pant, für die Hauptſtelle des Verbandes 
erſtattete, bedeutet das Jahr 1929 für den Verband eine Seit der 
Stabiliſierung. Die Cätigkeitsberichte für Oberſchleſien, für Tejchen- 
Schleſien und Krakau, für Pommerellen-Poſen und für Galizien er- 
gaben, daß in den meiſten Bezirken eine Vermehrung der Mitglieder- 
zahl zu verzeichnen iſt, in den gefährdeten Bezirken, wie Tefchen- 
Schleſien und Galizien, konnte die Zahl gehalten werden. 

Strasburg. Die evangeliſche Kirche blickt auf ein loojähriges Bo- 
ſtehen zurück. Trotz des ſtarken Rückganges der evangeliſchen Ge- 
meinde durch die Verdrängung deutſcher Mitglieder wurde die Er- 
innerung unter großer Teilnahme feſtlich begangen. 


Aus der deutſchen Oftmark. 


Beuthen. In Gegenwart des preußiſchen Kultusminiſters und des 
Kardinals Bertram wurde in Beuthen eine katholiſche pädagogiſche 
Akademie feierlich eröffnet. Sur Seier, an der ganz Oberſchleſien 
lebhaften Anteil nahm, waren u. a. auch der Oberpräſident 
Dr. Lukaſchel, der Landeshauptmann Woſch ek, der deutſche 
Generalkonſul in Kattowitz, Frhr. v. Grünau, und die inter- 
nationalen Inſtanzen für Oberſchleſien erſchienen. 

Gleiwitz. Am 6. Mai wurde in Gleiwitz ein neues Oberlyzeum ein- 
geweiht, das nach dem oberſchleſiſchen Dichter Eichendorff benannt 
worden ift. 

Nenſalz. Im April wurde in Neufſalz in Schleſien ein Kreiskranken- 
haus eröffnet, das wohl als das modernſte Deutſchlands bezeichnet 
werden kann. Infolge ſeiner Erbauung als Stahlſkelett-Hochhaus 
konnten die Bauksften einſchließlich der vollſtändigen Einrichtung, die 
ſich im allgemeinen auf mindeſtens 9000 M. pro Bett zu belaufen 
pflegen, auf 5800 M. pro Bett herabgeſetzt werden. 

Schneidemühl. Die Stadtverordneten beſchloſſen, von den 66 Be- 
werbern um den hieſigen Oberbürgermeiſterpoſten folgende 
fünf in die engere Wahl zu ziehen: Bürgermeiſter Reichardt, 
Schneidemühl, Bürgermeiſter Borchardt, Nordhauſen (fr. Stadt- 
rat in Liegnitz), Landrat Friedrich, Mohrungen, 2, Bürgermeiſter 
Henke, Landsberg a. d. W., Stadtrat Schröder, Königsberg i. Pr. 


Dichter der Grenzmark Pofen-Weftpreufen. 

Einer Einladung der Leſſinggeſellſchaft in Berlin folgend, ſtanden 
vor einem Kreis von intereſſierten Menjchen am 1. Mai drei Dichter: 
Stanz Lüdtke, Franz Mahlke und Herybert Menzel. 
Dr. Stanz Lüdtke, ein Kenner der Geſchichte feiner Heimat wie 
kein zweiter, gab in ſeinem kurzen Vortrag „Kultur und Dichtung der 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen“ einen geſchichtlichen Überblick von 
dem Leid deutſchen Volkstums an der Weichfel und führte in die Be- 
ſonderheit des Schaffens oſtmärkiſcher Dichter ein. Mit tiefer Er- 
ſchütterung nahmen ſodann die Hörer ſeine oſtmärkiſche Novelle 
„Das Wunder der Liebe“ auf. Nach der Darbietung einiger fein- 
geschliffener Gedichte, von denen „Das Ungeborene“ am eindrucks- 
vollſten war, gab Lüdtke den Platz am Vortragspult an Franz 
Mahlke ab. Er gab aus feiner Noman-Handſchrift „Die klingende 
Kette ein Kapitel, das von feinem Verſtändnis für Milieuſchilderungen 
zeugte. Von feinem Humor kündeten ſeine Gedichte (. C. aus der 
Sammlung „Vom heiligen Leben“, Eigenbrödler-Verlag, Berlin). Mit 
Herybert Menzel trat einer unſerer Jüngſten auf den Plan, der noch 
viel zu ſagen haben wird. Seine Großſtadtgedichte (aus dem Gedicht- 
band „Im Bann“, H. W. Hendriock-Verlag, Berlin-Charlottenburg) 
wirkten außerordentlich ſtark; aus einem Abſchnitt feines demnächſt er- 
ſcheinenden Seitromans „Umſtrittene Erde“ ſpricht tiefe Liebe zum 
Poſener Lande und eine ernſte Weltanſchauung. 

Alle drei Dichter konnten einige ihrer Gedichte vertont der Hörer- 
gemeinde darbieten, ergreifend war insbeſondere Franz Lüdtkes 
„Gebet“ (vertont von Heinz Höhne); friſch und zukunftsfroh klang 
Herpbert Menzels „Tanzlied“, gefungen von Charlotte Spahr- 
mann, begleitet von dem Komponiſten Johannes Lieſe. Der Abend 
war außerdem noch dem Gedenken der jüngſt in Süllichau geſtorbenen 
oſtmärkiſchen Komponistin Lotte Arlt-Kruſe gewidmet, deren nach- 
gelaſſene Kompoſitionen von ihrer Freundin Luiſe Worthmann 
von Rogomfki, begleitet von Hedwig von der Heyde, dar- 
gebracht wurden. 

Wir dürfen unjerer Genugtuung darüber Ausdruck geben, daß die 
leidgeprüfte Provinz Hrenzmark Poſen-Weſtpreußen ſich mit einer 
auf Jo künftlerifcher Höhe ſtehenden Darbietung der Reichshauptſtadt 
vorftellen konnte. Es iſt dies unſeres Wiſſens der erſte Kulturabend 
geweſen, der in Berlin ausſchließlich der Grenzmark gewidmet war; wie 
wir hören, ſollen weitere derartige Veranſtaltungen folgen. 


Diefe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilagen 
„Oſtland⸗Kultur“ und „Am oſtmärkiſchen Herd“ 20 Seiten. 


Am 11. April entſchlief ſanft im Alter 
von 73 Jahren mein lieber Mann, Vater, 
Bruder und Onkel, der Landwirt 


Auguſt Reinhold 
Inh. des Verdienſtkreuzes für Kriegshilfe. 
In tiefer Trauer 
Elfine Reinhold, geb. Boldt, 
Max Reinhold. 
Ndr.⸗Buchwald, den 25. April 1930. 
(Krs. Sagan.) 
(Früher Roßgarten, Krs. Thorn.) 
Beerdigung fand am 15. April vom 
Trauerhauſe aus ſtatt. 


— —— ( Landsleute Vorzugspreise! 


Am 24. April, mittags 1½¼ Uhr ent⸗ 
ſchlief plötzlich und unerwartet mein 
herzensguter Mann, unſer lieber Vater, 
Schwiegervater und Großvater 


Friedrich Haupt 


im 77. Lebensjahre. 


Dies zeigen in tiefer Trauer an 
Erneſtine Haupt, geb. Heß 
Marta Ziesmann, geb. Haupt 
Hedwig Freder, geb. Haupt 
Johann Ziesmann 
Friedrich Freder 
und Enkelkinder. 


Bad Segeberg, den 24. April 1930. 
Lindenſtraße 25. 
(Früher Hohenhauſen, Krs. Thorn.) 


Geſtern abend um 11% Uhr verſchied 
nach kurzer, ſchwerer Krankheit mein 
lieber guter Mann, unſer lieber Vater, 
Großvater und Schwiegervater, der 
Bahnhofswirt 


Curt Ackermann 


im Alter von 55 Jahren. 
Im Namen der trauernden 
Hinterbliebenen 
Bertha Ackermann, 
geb. Heinrich. 
Kreienſen, den 6. Mai 1930. 
(Früher Birnbaum.) 


Ehrliches Beſſeres, ehrliches 


Mädchen Mädchen 


für Bäckereihaushalt oder einfache Stütze ge⸗ 
ſofort oder 1. 5. geſucht. ſucht. Meldungen an 


O. Mehl, Alt Stahns⸗ Dr. Liebetanz, 
dorf b. Storkow. Züll ichau, Am Reul 16. 


Gattin gesucht! 


Kaufmann, Witwer, 
Mitte 40, ev., gute Er⸗ 
ſcheinung, ſucht zwecks 


—ẽ ññ——— — 
Wiederverheiratung 
— . ——ñññ—ʒ 


Dame bis 40 Jahre, 
Solide Damen 


ev. 
mit Vermögen wollen 
vertrauensvoll Bild 
u. Näheres unter 4943 
an das Oſtland ſenden. 


per Auto, 

Stadt, Land, 

Bahn, 
Lagerung, 


Wohnungs- 
tausch 


Transportgesellschaft m. b. H. 
Berlin W 61, Teltower Straße 47. 
Tel.: 


F 6 Bergmann 1616-1617 


Verkaufe mein in Stadt, 
1 Min. vom Bahnhof 
günſtig gelegenes 


Grundſtück 


1 Mg. Hofraum u. Obſt⸗ 

arten, Wohnhaus 7 
Zimmer, Küche, mieter⸗ 
frei, 2 Ställe, gr. Re⸗ 
miſe, Fuhrwerkswaage, 
große neue Scheune mit 
Häckſelwerk, 6:PS-Mot., 
alles elektriſch, zu jed. 
größer. Holz⸗, Kohlen⸗, 
Fourage⸗, Viehhandel⸗ 
Geſchäft geeignet, auch 
können 4 Morg. beſter 
Acker u. 10 Morg. Pacht 
m.übernommen werden 
bei 6000 —8000 M. Anz. 


. n 
Friedeberg (Queis). 


Landwirtschaft 


m. Fiſchereigerechtſame, 
ca. 220 Morg. einſchl. 
50 Morg. Wieſe, gute 
Gebäud. u. Viehbeſtand, 
an See u. Bahnhof gel., 
für nur 65000 M. bei 
1500020000 M. Anz. 
ſofort zu verkaufen. 


Idylliſch gelegener 


Austlussort 


ca. 15 Min. v. Induſt rie⸗ 
ſtadt, an See u. Wald 
gel., guter Betrieb, An- 
lagebrücke, Segel⸗ und 
Ruder⸗ſow. Angelſport, 
für 7000 Mark zu ver⸗ 
kaufen. Anzahl. mind. 
4000 Mark. Näheres 
A. Puls, Waren⸗Müritz, 
Güſtrower Straße 50, 
Telephon 557. 


Landwirt⸗ 
ſchaſt 


100 Mg. 66 Mg. Wald, 
34 Mg. Acker und Wieſe, 
altershalb. verkäuflich. 
Evtl. bleibt Beſitzer auf 
Altenteil. Offerten unt. 
4963 an das Oſtland erb. 


Ein neuerbautes 


Gefchäfts- 
Grundſtück 


konkurrenzlos günſtig z. 
verkauf. Birkenwerder, 
Ahornallee 12, 

Anruf 2615. 


Für eingerichtete ſichere 
Exiſtenz wird 


Teilhaber 


mit 5000060000 M. 
geſucht. Ernſtliche An⸗ 
gebote unter 4942 an 
das Oſtland erbeten. 


Bäckerlehrling 


Sohn achtbarer Eltern 
und kräftig, ſtellt ſofort 
ein 
Bäckerei u. Konditorei 
. Montag, 
Berlin O 112, 
Dirſchauer Str. 12. 


Neuerbautes 


Gasthaus 
mit ſchönem Parkettſaal 
auf dem Lande im Krs. 
Croſſen a. O., eignet ſich 
auch für 2 Familien, da 
Raum genug vorhand. 
und keine Schmiede und 
Fahrradreparatur am 
Ort, m. 2 Morgen Feld, 
ſofort zu verkaufen. 
Preis 22500 M., Anz. 
80009000 M. Angeb. 
unter 4957 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Krankheitshalber ver⸗ | zimmer, 


0 


* 


Ostmärkischer Siedlungsbau 


e. C. m. b. I., zu Woltersdorl bei Erkner 
— ...... EEE 


Generalversammlung 


Sonntag, den 28. Mai, 4 Uhr nachmittags im 
Geſchäftszimmer bei Erdmann, Siedlung am 
Vogelsdorfer Weg. 


Tagesordnung: 
1. 
a 


Geihäftsbericht 
Jahresrechnungen und Bilanz⸗ 
Vorlegung für 1928, 1929 u. 1930 
bis 30. 4. 30. 
3. Beſchlaßverteilung auf die Mit⸗ 
lieder 
itteilung und Beſchluß über 
Klagen gegen Mitglieder oder 
Niederſchlagung der Schulden 
. Liquidation der Genoſſenſchaft 
. Wahl der Liquidatoren und des 
Auſſichtsrates 
. Verſchiedenes 


Zur Gen.⸗Verſammlung haben nur Mits 
glieder Zutritt. Anträge an die Gen.⸗Ver⸗ 
ſammlung müſſen mindeſtens 10 Tage vorher 
in den Händen des Vorſtandes ſein. Die Jahres⸗ 
rechnungen und Bilanzen liegen 8 Tage lang 
vor der Gen.⸗Verſammlung bei Herrn Kon⸗ 
rektor Nobis, Köpenicker Str. 59, für die Mit⸗ 
glieder aus. 


Oſtmärkiſcher Siedlungsbau e. G. m. b. H. 
Th. Gutſche, Fr. Nobis. 


Zufallsſache! 

Prima Landwirtſchaft von 110 Mg., Gebäude 
maſſiv, fat neu, elektr. Licht, Kraft, in Bahn⸗ 
dorf, 4 km ab Stadt, Wohnhaus 7 Zimmer, 
25 Mg. zweiſchnittige Wieſen, 3 Pferde, 9 Rinder, 
14 Schweine, Geflügel, totes Inventar kompl., 
Hypotheken feſt auf lange Jahre. Preis 44000 M., 
Anz. 12 000 — 14 000 M. 

Prima Landwirtſchaft von 40 Mg., Gebäude 
maſſiv, elektr. Licht, Kraft, Wohnhaus 5 Zimm., 
mit Schieferdach, 2 Pferde, 5 Rinder, Schweine, 
Geflügel, totes Inventar komplett, Land in 
einem Plan, 7 Mg. Wieſe. Preis 19000 M., 
Anzahl. 7000 - 10000 M., Hypotheken auf 10 Jahr 
mit 5% feſt. 

Prima Landgaſthof, an der Hauptchauſſee, 
in großem Dorf, mit Kolonialwarengeſchäft, 
Obſt⸗ u. Konzertgarten, 3 Gaſtzimmer, 3 Privat⸗ 


7 Fremdenzimmer, beſtes Geſchäft, 


kaufe meinen erſtklaſſ.] Hypotheken auf 8 Jahre zu 5% feſt. Preis 


Lundeusthof 


in gr. Dorf bei Stettin, 
mit Parkettſaal, Bühne, 
Materialw., 12 Morg. 
Acker und Wieſe, neue 
Geb., Licht, Kraft, viel 
Inv., gt. Geſch, 7 Ver⸗ 
eine. Anz. ca. 15000 M. 

Guſtav Sell, Hagen 
b. Jaſenitz, Kr. Randow. 


Wer kennt 

die Anſchrift des Herrn 
Martin, Geswein in 
Buchwald, Kr. Frau⸗ 
ſtadt, Pr. Poſen? Nach⸗ 
richt erbittet 

Bund der Auslands⸗ 
deutſchen, Berlin C. 2, 

Breite Straße 8-9. 


Wer kennt 
die Anſchrift des Land⸗ 
wirt Jacob Jung, Mu⸗ 
rowana⸗Goslin, Polen, 
ca. 70 J. alt? Nach⸗ 

as 0 5 100 
eorg Jung, Neubukow, 

A Marl 130, 
Mecklenburg⸗Schwerin. 


32000 M., Anzahlung 7000 M. 0 

Geſchäftsgrundſtück in der Hauptſtraße, für 
jedes Geſchäft paſſend, 5 Zimmer, Laden, Lager⸗ 
räume ſofort frei. Preis 22000 M., Anzahl. 
5000—7000 M. 

Prima Stadtgrundſtück mit großem Obſt⸗ 
garten, 7 Mieter, 3 Zimmer ſofort frei, alles 
aufs ſchönſte N Preis 15000 M., 
Anzahlung 7000 M. 

Außerdem verſchiedene andere Landwirtſchaften, 
Gaſtwirtſchaften, Geſchäftsgrundſtücke in jeder 
Preislage verkauft 


Bernhard Albrecht, Eberswalde, 
Brautſtr. 13. an M Obornik (Poſen). 


| Oftländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Kauft Eure 
Tafelbutter täglich 


friſch, hochfeine Qualität, 
billig in Poſtpaketen un⸗ 
ter Nachnahme von der 
DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Ditpr.). 


Gemeinnützige Siedlungsgenossenschalt „Wiederaufbau“ (ehemalige 
Kleinsiedlungsgenossenschaft „Ostmark‘“) G. m. b. I., Sitz Dortmund. 


Bilanz am 31. Dezember 1929, 
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Neu erbautes 


Gehöft 


mit modernem Wohn: 
haus, nahe der Stadt 


eee 


Spende für die ev. Rlrche In Grätz 


II. Quittung vom 24. Januar bis 24. April 1930. 
Oberpoſtſch. E. Zachert, Landsberg . M. 3,— 


5 r, | gr Marke Mein Menke 7 5 
Kolidednuh 1 . 74180 e de. 17.490,07 nit ker andere Pond. Gifeieve Kluge geb Banner dei Pete 
Vanguthaben .... 2114628 Ausüben. Gejdäfte bete geeignet, pte Wallp Hildebrandt, Frankfurt aD „ Te 

ankguthaben 476 51972 1 19 zn Wesch; 1104.00 | Beitshalber ſofort billig Stadtoberinf 1. R. Pei ve Berti 1886 N 10 — 
ie teitung befind ‚ Aus; zahle Dividende ze verlaufen. Graetzer Verein Berlin 8 59 1 1 20.— 
liche Bauvorhaben 182028 d 19 166036 fe) Tönnen evtl auch Klempner. d. üner, Briestom „ 8— 
9 en = a 8 96 100 Morg. Grundbeſitz Geschwill 55 1 br 1 rieskow „ 5 ge 
Sinerlegte Ehtufens 2 Ian: a) geſetli e 261,25 mitübernommen werd. Salman O. Heel, Görlitz. Be 9 
baukoſten Langenberg 1500,00 b) Gewinnertrag aus e e Max Knothe, Berlin 5 5.— 
Sonſtige Forderungen , a, 015 359304 genossenschaft Guben, a Glare Sehe 8 11010 1 
ganſende Schulen 04 Mitlelſtr. 18, Tel. 3240. & i fe ee 
aufende Schulden .. 24 273,91... Konrektorin Melahn, Wehofen N.⸗Rh. „ 2,— 

Zwiſchenkredit bei der Altershalber beabſicht. Poſtinſpektor Henkelmann, Bernau 
Weſtf. Heimſtätte . 25 871,64 ich meine im Kreiſe b. Berlin „ 5.— 
Einzahlungen d. Haus⸗ Angermünde belegene Landrat Dr. Klitzing, Nienburg W. „ 10,— 
anwärter . . 5 436,85 63 Morgen große Steuerinſpektor Engels, Lüben i. Schl. „ 10,— 

Hypothekenſchulden .. 420 745,26 Oberbahnmeiſter Maihold, Frank⸗ 
Reingewinn. . . 3023,40 Lan wirtschaft 8591 Grant „ . „ 10.— 
9 tan nebſt 10 Morgen Pacht⸗ Lehrer Frank, Berlin „ 8.— 

— | een auf längere Jett Förſter Feig Neudee, Langmeil b. 
he he ede e e 

u i i i reichhaltige Inventar „ a 
Beſtand am Anfang des Geſchäftsjahres > Mitgl. mit 81 Anteilen A na n erwerben WERD e ee „ 10.— 


Zugang 19299 5 


Abgang 19299. 
Beſtand am 31. Dezember 19299 


„ mit 2. 


179 Mitgl. mit 180 Anteilen 
25 mit 26 


2 2 


154 Mitgl. mit 154 Anteilen 


Die Geſchäftsguthaben ſämtlicher Mitglieder haben ſich im Laufe des Ge⸗ 
ſchäftsjahres um 5073.45 M. vermehrt. Der Geſamtbetrag der Haftſumme be⸗ 
läuft ih auf 46200, —M., alſo 8400, — M. mehr als am Ende des Vorjahres. 


Eſſen, den 11. April 1930. 
Der Vorſtand: Günther. Kaſchick. 
Der Prüfungsausſchuß des Aufſichtsrats 


nn Im Kreiſe Croſſen a. O. iſt ein 


land - Gasthaus 


(Bahnſtation), in beſtem baulichen Zuſtande, 
mit ſchönen Gaſträumen, großem Tanzſaal 
Parkett) und Bühne ſowie Schießſtand für den 
reis von 22 000 M. bei einer Anzahlung von 
8000 M. ſofort zu verkaufen. Schuldbuchver⸗ 
ſchreibungen werden ebenfalls in Zahlung ge⸗ 

nommen. . 

Anfragen find zu richten an 

Fa. Carl Zehe G. m. b. H., Sorau N.⸗L. 


Möbeltransporte 


per Möbelwagen und Auto, Einlagerung 
. Wohnungseinrichtungen, 
peditionen aller Art übernimmt 

RB a b Möckernstraße137 

e ) Tel. Bergmann 9670-71 


(früher Bromberg) 


oo. 
nut SU SUS lll IS IIS“ 
m u 
„ Mitglieder 1 
F [f—kfꝗ̃᷑ ,. m 
in : 
Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 


Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 


11 


11 
m 


Sin ll 
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Topp. Vormbrock. 
Schülke. Balſam. 
Verkaufe 


Obst-u. Gemüse- 
Geschäft 


tauſchloſe Wohnung, in 
Berlin NW, wegen 
Übernahme des elter- 
lichen Grundſtücks. Er⸗ 
ſorderlich ca. 4000 M. 
Angebote unter 4936 
an das Oſtland erbeten. 


Gutgehendes 
Textilwaren⸗ 


geſchäft 


in Nähe Berlins krank⸗ 


heitshalb. ſofort preis⸗ 
wert zu verkaufen. 
Offerten unter 4931 an 
das Oſtland erbeten. 


Landwirtschaft 


21 Mg. groß, mit30 Mg. 
Pachtacker, gut. Boden, 
in beſter Lage des 
Kreiſes Waldenburg⸗ 
Schleſ., mit leb. u. tot. 
Inventar für 9000 M. 
ſofort zu verkaufen. 
Anzahlung nach über⸗ 
einkunft. Anfrag. mit 
Kapitalsangabe an 
A. Paniſch jr., Walden⸗ 
burg / Schleſ., Fürſten⸗ 
ſteiner Straße 5, J. 


Verkaufe mein neues 


Einlamillenhaus 


mit Laden in Berlin- 
Cöpenick, in gut. Lage, 
hauszinsſteuerfrei und 
ſofort frei beziehbar. 
J. Friedrich, Berlin⸗ 
Cöpenick, Lindenſtr. 41. 


Vermittl.ausgeſchloſſen 
Angebote unter 4938 an 
das Oſtland erbeten. 


Rentengüter 


mit neuen Gebäuden 
zu verkaufen. 85 Mg. 
mit Wieſen und voller 
Ernte, hart an Chauſ⸗ 
ee, 6 km von der 
Kreisſtadt gelegen. An⸗ 
zahlung 6000 M., Uber⸗ 
nahme 1. Juli dieſ. J. 
Gutsverwaltung 
Franziskowo, Kreis 
Flatow, Grenzmark. 


Gastwirtschaft 


mit Vorgarten, 3⸗Zim⸗ 
mer⸗Wohnung tauſchl., 
krankheitshalb. zu ver⸗ 
kaufen. Solid. Exiſtenz 
nachweisbar, erforderl. 
5600 M. Angebote unt. 
4949 an das Oſtl. erb. 


Gutgehender 
Landgasthof 


in größerem Dorf, am 
liebſten mit Saal und 
Garten, evtl. auch etwas 
Land, bald. zu pach⸗ 
ten oder unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu 
kaufen geſucht. Ang. 
unter 4951 an das Dit« 
land erbeten. 


Schuh -Geschätt 


zuſammen M. 166,— 
J. Quittung „ 123,— 
zuſammen M. 289,— 
überwieſen „ 270,— 
bleibt Reſt M. 19,— 


Frankfurt a. O., den 30. April 1930. 
Oſtmärkiſche Spar- und Darlehnskaffe 


eingetr. Gen. m. 


beſchr. Haftpflicht 


Frankfurt a. O., Hohenzollernſtr. 5 p. 


Da ich zwei 


Landwirischallen 


befitze, verkaufe oder 
verpachte ich eine, Aus⸗ 
wahl bleibt dem Pächter 
überlaſſen; beide ſind 
80 Morgen groß, eine 
im Kreiſe Sagani. Schl., 
andere Croſſen a. Oder. 
Inventar muß Pächter 
kaufen. 
Robert Wieck, Ziebern, 
Poſt Ober⸗Allersdorf 
bei Sorau N.⸗L. 


Beſſeres 


Wirlſchafts⸗ 
fräulein 


35 J., engl, von ein⸗ 
wandfr. Ruf, Wäſche 
und ſpäter Vermögen, 
wünſcht edeldenkenden 
Ehegefährten 
Ernſtgemeinte Bildzu⸗ 
ſchriften unter 4930 an 
das Oſtland erbeten. 


Landwirtſ., 28 J., Opt. 
4000 M. eigene Erſpar⸗ 
niſſe, wünſcht 


Einheirat 


in Landwirtſchaft, oder 
vermögendeLandwirts⸗ 
tochter zwecks Heirat 
und Gründung einer 
Exiſten; kennenzulern. 
Zuſchriften mit Bild, 
das zurückgeſandt wird, 
unter 4946 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Beamter auf dem Lande 


ſucht Darlehn 
gegen gute Verzinjung, 
auch Reichsſchuldbuch⸗ 
forderung nehme in 
voller Höhe. Ang. unt. 
4922 an das Oſtland. 


Konillürengeschal 


1⸗Zimmer⸗Wohnung o. 
Tauſch, verkauft 
Bolz, Berlin N, 
Mal plaquetſtr. 9. 


40 1 einer Hand, Bieſe An 
a Ge⸗ I. Prima Landwirtſchaft von 90 Mg., nur 
ſchäftslage in Stadt guter Weizenboden, 9 Mg. Wieſen, An⸗ 
von 25000 Einwohnern, zahlung 3000 — 4000 M. 
Provinz Sachſen. Er⸗ II. Erſtklaſſiges, ſchuldenfreies Hotel, guter 
ſorderliches Kapital Umſatz, Anzahlung 15000 M. N 
45000 M. Angebote III. Schuldenfreie Land wirtſchaft, 102 Mg. mit 
unter 4945 an das Oſt⸗ Wieſen, davon 70 Mg. Ackerland, guter 
land erbeten. Mittelboden, Anzahlung 15000 M. 
IV. Kleine Landwirtſchaft, 34 Mg. Ackerland, 
400 Drucksach 8 Mg. Wieſen, Anzahlung 3000—4000 M. 
U dl el V. Prima ſchuldenfreie Landwirtſchaft, ca. 
(Briefbogen, Rechnung., 200 Mg., Anzahlung 15000 — 20000 M. 
Ia e Nee Für Käufer proviſionsfrei. 
Sterndruckerei, Lud. Penzlin, TerTep hon 133 
Bernau bei Berlin.] Strelitz-Alt Lelepbon 18 
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Haus „ 


in Vetſchau am Spreewald 


Verwertung von 


Enischädlgungs- u. Schuldhuchlorderungen 


Beratung, Vorschüsse, 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 


beginnt am 15. Mai feine erſten Lehrgänge. 


durch 


Ostmärker- Aufbau G. m. b. l. 


Bürgermeister a. D. Müller 
jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str.22Bll 


Dr. Polke. 


Tel. B 1 Kurfürst 2775. 


J. 
Der hauswirkſchaftliche Lehrgang 
umfaßt: Waſchen und Plätten, Kochen, Baden, Konſervieren und 
Hausarbeit, Schneidern, Wäſchenähen und Baſtelarbeiten, Ser⸗ 
vieren und Tiſchdecken, Gymnaſtik und Körperpflege, 
Staatsbürgerkunde, Geſelligkeits pflege. 


I. 
Der Lehrgang für 5 
Gartenbau, Obff- und Gemüſeverwertung 
Geflügel- und Kleintierzucht 


— — ſieht rn 110 Anterricht 5 an pe N 
Landsleute! _Bodient Euch Eurer Organisation J Der Gemeindetirhenrat Aal Im e ae berechne wre jr, ch 
en et Die Lehrgänge dauern vom 15. Mai bis 15. Juli. Preis einſchl. 
0 uldhuchforderungen alle Angehörigen zur f Unterkunft und Verpflegung 55,— M. je Monat, Fün Teil: 
würdi 215 Erhaltun nehmerinnen, die nicht im Hauſe wohnen, beträgt die Kurſus⸗ 
— J ] hhrer Halbdorf⸗ Ritter gebühr 20,— M. je Monat ohne Verpflegung, doch können die 
verwertet zu höchſten Kurſen tor⸗, Schillingfriedhöfe. Schülerinnen an den Wage e unſerer Selbſt⸗ 
28 bergeſſet die Gräber 
Oſtmärkiſche Eurer hi ul. 
urer hier ruhenden f 
Spar- und Darlehnskaffe [[. Leben uicht. Ein Abend Lehrgang in Hauswirtſchaft 
e. G. m. b. B. Für ordnungsmäßige und Schneiderei 
8 Pflege der Gräber f beginnt am 1. Juni und iſt auf 3 Monate berechnet. Unterrichts⸗ 
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 8u ſachtet die Friedhofs: f ſtunden 3 mal wöchentlich von 17—20 Uhr; die Gebühr beträgt 
5 5 Aae 5 für dieſen Lehrgang 10,— M. je Monat. 
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). Fre 2 2 e 1 1 91105 n on 1 an 
Bei ſchriftli Anf ii . 5 1 das Frauenreferat des Deutſchen Oſtbundes in Berlin-Charlotten⸗ 
e Ernst ee 5 burg, Hardenbergſtraße 431 erbeten. Die genannten Stellen 
zu richten. NER erteilen bereitwillig jede gewünſchte Auskunft. 
| TITTEN 
Adolf Krause & Co. een 
c. M. B. H. N 
Maschinenfabrik u. Eisengießerei Polniſche 


K 658 LIN in Pommern 
Fernsprecher 219 u. 239 (früher Thorn) 


liefern prompt von ihrem Lager jede 


Landwirtschaftliche Maschine 


von der Hacke bis zum Dampfpflug 
franko jeder Bahnstation 


Aut Wunsch auch gegen günstige Ratenzahlungen. 


Hypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken⸗ und 
Handelshaus 
Edmund Suwalfki, 


Hausgeundftücte u. Terrains 


Ehemalige Poſener, mit 
beſten Beziehungen zu 
ſeriöſen Käuferkreiſen er⸗ 
bittet Angebote unter 


Bydgoſzez (Polen) 
Emil Wollenberg, 


Bln.⸗Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 


Tel. Bismarck 4663. 


Lagerkarte 43. 
Charlottenburg 7. 


Preuß. Staais-Lollerie 
Lose 2. KI. am 28. und 24. Mei 


Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


i Berlin W 35, 
Siwinnd, "==: 


Potsdamer Str. 116a, 
früber in Kattowitz, O./S. 


In Brandenburg, Schleſien und Grenz 
mark Poſen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


Rentenwirtschuften 


40-80 Mg. frei. Außerd. können bereits jetzt 
Voranmeldungen 


auf zahlr. weitere Siedlerſtellen, welche am 
1. Juli 1930 mit Ernte und Inventar über⸗ 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Ecke Lützowstraße. 
Tel. Lützow 3886. 


Kostenlose Augenuntersuchung 


Möbeltr rt 
ANzBOrte Fachmännische Bedienung 


in Berlin und gabefert. find, entgegengenommen werben. 
. Ren ee een 
er Bahn und 
Automdbel- big Werkstatt Auskunft koſtenlos durch 
wagen, Woh- m Hause 1 
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Rlabund. 
Von Hergbert Menzel. 


Aus deinen beiden Heimaten erklärte ſich dein Weſen, Klabund, 


u uns mit, mit empor ins Glühen. 
aus Croſſen an der Oder und aus — Davos. 


Ach, glühen und verglühen! So 
iſt Leben. 


Croſſen an der Oder, dieſe blühende, glühende, aufrauſchend durch- 
ſtrömte, lebensvolle Stadt, an der du hingſt wie ſelten ein Dichter 
an ſeiner Heimat. Und Davos, letzter Hafen im kreiſenden, ziehenden 
All. Croſſen an der Oder, geliebte, bejubelte Heimat, in der du, 
Alfred Henſchke, als Menſch geboren wurdeſt. Davos, ſchmerꝛllichſt 
geflohen, ſchmerzlichſt immer wieder aufgefucht, um nicht fortgeriſſen 
zu werden aus dem blühenden Leben, Swangsheimat mit dem Blick 
in Unermeßliches, da du zum Dichter gejchlagen wurdeſt. 

Sehr zart wuchſeſt du auf, Klabund, mit kluger, gütiger Stirn und 
großen, dunklen Augen, die dein 
Schönſtes widerſpiegelten. Man muß 
deine noch zartere Mutter von deiner 
Kindheit erzählen gehört haben, und 
in der Adler-Apotheke, die heute noch 
dein umſichtiger, rüſtiger Vater mit 
dem eindrucksvollen Gelehrtenhaupt 
verwaltet, in deinem kleinen Dach- 
bodenzimmer geweſen ſein und da den 
Spruch an der Wand geleſen haben: } 
„Arbeiten und nicht verzweifeln“, um 1 
halbwegs ermeſſen zu können, welch 
heldenhafter Kämpfer du geweſen. 5 

Sart, ſehr zart biſt du geweſen, 
Klabund. Siebenunddreißig Jahre 
wurdeſt du alt und ſahſt doch immer 
aus wie ein Jüngling: wie ein Pri- 
maner, ſo ſchrieb einmal einer. Und 
wer deine Verſe kennt, die du ſchriebſt, 
wenn du ganz einfach warſt, dem müſſen B 
ſie es ebenfalls ſagen. R 

Und doch warſt du ftark in deiner # 
Schwäche, Klabund. Ja, gerade wenn 
du am zarteſten warſt, übteſt du die 
ſtärkſte Wirkung auf uns aus. Von 
deinen Stücken beweiſen es „K. A. §. 
und dein Märchenſpiel „Der Kreide! 
kreis“, das, ſeit es zum erſten Male; 
aufgeführt wurde, unentwegt auf den | 
Brettern blieb, erſt in Deutſchland, 
nun im Ausland. f 

Aus dem Olten, aus China, holteſt du 
dir den Stoff dazu. Aber ein deutjches 
Märchen ift entſtanden; die kleine! 
Haitrang, in Elifabetb Bergner und! 
Carola Neher, deiner Frau, aufs er- 
greifendſte uns zum Erlebnis geworden,! 
wurde holdeſte Schweſtergeſtalt dem; 
Afchenputtel. Und Jo ſchufſt du auch 
keine überſetzungen, Nachdichtungen, 
wie man ſie ſonſt gewohnt iſt, in deinen 
Liedern Litaipes und Hafisl Eigenſtes 
gabjt du, du Sſtlicher, du Leidender, du 
von zweien Kräften, Leben und Tod, 
Hinundhergeworfener. 

Trunken von jo viel Leben und 
Tod, zerriſſen von Jo viel Kampf, warſt 
du ſelbſt die Welt, mehr als die Welt, 


d br a durfteſt du mit deinen 
en ihren Gejang übertönen, durfteft leuchten, neues Licht uns 
ringen. 


Gart warſt du, Klabund, und ſchwach, aber dem Leben hingegeben 
wie keiner, eben weil ſo tief im Cod du ſtandeſt, weil du immer zu 
verdurſten wähnteſt, wo es heißer lohte, als in dir, wo es lebendiger 
ſprang, gabſt du ihm dich hin, immer aufs neue. 


Ein Nauſch war dir das Leben, und Jo entſteht es im Naufch 
wieder in uns auf aus deinen Büchern. 


Wer kennt ſie nicht, deine Balladenromane „Pjotr“, „Moreau“, 
„Mohamed“, „Bracke“, „Naſputin“ und „Borgia?“ Wer kennt 
und liebt fie nicht? Glühend, rauſchend brauſt durch ſie der leiden⸗ 
schaftliche Atem einer Welt, eines Weltgeſchicks. Lodernd reißt es 


Und du lachteſt, Klabund, der Eitelkeit und des ängſtlichen Sich 
auffparens, lachtejt falſcher Scham und ſaugſt Spottlieder denen allen, 
die da logen. 

Das hat dir Seinde gebracht, aber auch viele Freunde. 

Sart warſt du, Klabund, und ſchwach und haßteſt deine Gebrech⸗ 
lichkeit, wie du all die Starken und Mächtigen, die Helden, Pjotr 
und Moreau, liebteſt. Und du wollteſt es auch ſchaffen wie ſie, mit 
einem Griff, mit einem Wurf. Und du hatteſt viel vor noch und 
wußteſt, hinter dir ſtand ſchon der Tod und zählte. Da übernahmſt 
du dich dann oft, überſtürzeſt dich in 
deinem Werk, ließeſt nicht zur Reife 
kommen, was doch noch reifen mußte, 
um ein Kunſtwerk zu werden. So kam 

Jes denn oft zu Mißerfolgen. 

Und du verzweifelteſt und wüteteſt 
mit deinem „kindlich - kümmerlichen 
Leib“, wie du ihn nannteſt, und wollteſt 
nun erſt recht keine Grenzen an- 
erkennen, und beißend wurdeſt du, du 
Liebender, in Ironie. 

: Wer dich kannte, wem deine zucken- 

den, glühenden Hände je zum Druck 
ſich gaben, wem deine fiebernden Augen 
je entgegengeſehn, der hat dich, Kla- 
bund, nie mehr geliebt als in jenen 
Augenblicken, da du, verzweifelt, gegen 
alles ſprangſt. 

Und wurdeſt dann doch wieder, ach 
ewig Wandelbarer, Klabund, ſtill und 

Janft, um Liebe bittend Stern und Hund 
und Menſch, und ſchriebſt die Verſe: 

„Gott hat uns leicht und ſchwer ger 

macht, 
Du haſt geweint. Ich hab' gelacht. 

Du haft gelacht. Sch hab' geweint, 

So Sonn' und Mond am Himmel 

cheint.“ 

„Klabund heißt Wandlung“, 
ſchriebſt du einmal und nannteſt dich 
jo, weil du in Kla bautermann und 
Vagabund dich wiederfandeſt. 

Viele Wandlungen haft du an dir 
erfahren, Klabund, Himmel und Hölle 
haſt du durchkoſtet, und da du es tateſt, 
bliebſt du dir treu: du liebteſt. So 
gabſt du dich liebend allem hin: 

„Ich küß', als ob ich niemals wieder 


üßte, 
Und leb', als ob ich täglich ſterben 
müßte.“ 
Und ſo arbeiteteſt du auch. Als ob 
du täglich ſterben müßteſt. Und das 
danken wir dir beſonders, daß du ſtets 
deiner öſtlichen Heimat gedachteſt, daß 
du deiner Heimat in deinen Werken 
Jo oft ein Denkmal ſetzteſt. So war 
dein erſtes Buch ſchon, „Celeſtina“, deiner Heimatſtadt gewidmet. Dein 
erſter Gedichtband „Morgenrot, Klabund, die Tage dämmern!“ hob die 
Schönheit deiner Heimat in manchem Vers in Licht. „Hannibals Braut- 
fahrt“, dein erſtes Stück, und „Bracke“, dein Selbstporträt in vielen 
Stücken, ſind uns darum beſonders ans Herz gewachſen. Und nie werde 
ich die Stunde vergeſſen, da in deinem Jugendarbeitszimmer in der 
Croſſener Adler-Apotheke ich „Die Ode an meine Jugend“ las. 
Dann erloſcheſt du fern. In Davos, der einen Heimat. Aber 
Croſſens Erde, wie du es wünſchteſt, deckt dich. „Dumpf mußten die 
Schollen kollern übern Sarg, übern kleinen, kümmerlichen Leib, den 
man der Erde wiedergab, die ihn gebar, an der Grenze Schleſiens 
und der Mark, wo der Bober in die Oder, wo die Seit mündet in die 
Ewigkeit.“ . 
Hier auf Erden wirft du nicht vergeffen werden. Dir möge dein 
neues Leben, an das du immer glaubteſt, leicht ſein. 


ee 


Denn noch weit geht unſer Weg, ſagteſt du, und: 


„Tod iſt nur ein Wort, damit man ſich vergißt. 
Weh, Sterblicher, daß du unſterblich biſtl“ 


Klabunds Werke Jind in den verjchiedenften Verlagen zunächſt er- 
ſchienen. Jetzt bringt fie der Phaidon-Verlag zu Wien größtenteils 
allein heraus, in wunderſchöner, vorbildlicher Weſſe. Daneben bringt 
der Fritz Heyder-Verlag zu Berlin-Sehlendorf noch ein von ihm und 
dem Dichter zufammengeftelltes „Klabund-Leſebuch“ heraus. Cs enthält 
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Proſa und Gedichte und iſt vortrefflich geeignet, in die Art des 
Dichters einzuführen. 

Soeben erſchien noch im Phaidon-Verlag in muſtergültiger Aus- 
ftattung Klabunds Literaturgeſchichte, ein geiſtreiches, blitzendes, er⸗ 
hellendes Werk, ja, wie Gewitter fährt es dahin, reinigt, erfrischt, 
macht neu, urbar. Morſches fällt, Schlafendes beginnt neu zu keimen. 
Ebenfalls in dieſen Tagen brachte der gleiche Verlag „Die Romane 
der Sehnſucht“ von Klabund heraus, der Richard-Zeidler⸗Verlag in 
Croſſen a. d. O. neu das Erſtlingsbuch des Dichters „Celeſtina“. 


Birkenhochzeit im ÖOftmarkwald. 


Von Paul Dahms. 


Birkenhochzeit im Walde. Alle Jahre einmal freien die Birken. 
Einmal im Jahre. Und immer wieder muß ich dabei jein bei minnig- 
licher Feier am Waldesſaum. Weil ich die hohen Seiten hindurch 
auch ihr Gaſt war, duftdurchwühlte, laue und ſchwermütige, leicht 
beſchwingte und rauhharte Nächte lang. Oben in den lockigen Sweig⸗ 
büſcheln, wo der krauſe Schopf am vollſten und ſchönſten, iſt mein Sitz. 
Da iſt ein wunderſames Schauen, wenn des Cages Licht- und Sonnen- 
flut in den düſteren Kiefernwald ſich drängt und die Dämmerung aus 
Cälern ſteigt, und wenn die Nacht ſich niederfenkt und geheimnisvoll 
ihren dunklen Schleier breitet über Seld und Wald zwiſchen Bruch 
und Höhe. g 

Dann iſt hier ein wonniglich Raſten und Ruhen bei den blonden 
Mädchen des Waldes, bei den Birken am Prieſterweg. 5 

Wer den Sauber der Hochzeitsnacht ganz koſten will, der muß 
ſchon da draußen bleiben, um eins zu ſein mit den gaftfreien Birken 
in einer Nacht, in der fie alle jungfräulichen Reize, ihre ganze Anmut 
und Schönheit enthüllen, in der ſie leben und gewähren bei frohem 
Reigentanz und Minneſpiel. : 

Am Feldweg, der zu dem Birkenwäldchen führt, haben die Blumen 
alle Blüten aufgeſteckt. Da ijt überall ein: buntes Grüßen und 
Leuchten, weiß und blau und gelb und rot. Und dahinter zu beiden 
Seiten die grünen Läufer der Saaten, die ſich die breiten Höhen hinauf⸗ 
wellen bis an den Wald heran. 
gelb durchwirkt von blühendem Raps und umrankt von graubrauner 
Amerborte. Wie Alten Wodenkerle“' ſteyen jetzt auch nicht Jo giidekerig 

da. Sie haben noch einmal grüne Triebe aufgeſteckt und ſchweigen in 
Erinnerung an frohe Jugendzeiten und zehren davon ihr Leben lang. 
Mögen ſie rauh und morſch erſcheinen, irgendwo ſitzt doch noch ein 
Kern, der Jugendſäfte durch ihren Körper treibt, juſt in der Seit, wenn 
die Birkenmädchen Hochzeit feiern. ö 

Am Birkenknick grüßt die erſte der Birkenjungfrauen mit 
tiefem Knicks. N 

Doch vorher geht es in den Hochwald am jenſeitigen Hang. Da 
tönt hoch über buntbeſtickten Moos- und Gräſerdecken einer jauchzen⸗ 
den Vogelſchar luſtige Sumphonie. Dort, wo die hellgrünen Buchen 
locken, die im Gezweig und Geäft wie vergoldet ſcheinenden Sichen 
rauſchen, und wo die Söhren mit ihren breiten, pinienähnlichen ſchwarz— 
grünen Kronen raunen und die ſonſt ſo ſchwermütig geſtimmten dunklen 
Fichten Lebensfreude atmen, als wollten ſie in dieſer einen kommenden 
Nacht auch einmal koſten einer Birkenhochzeit ganze Süßel Da iſt 
heute Leben und Sreudel Da flöten Drofſel und Amſel, ſchmettern 
die Finken und klingeln hell die Meiſen im buntbefiederten Chor. 
Und der Buntfpecht, der flinke, fleißige Baumgeſell, ſchlägt kräftig 
und ſchwungvoll den Takt dazu. Bei dieſem frohen Waldorcheſter⸗ 
klang ſchreitet man andächtig den ſchmalen Pirſchſteig die Höhe 
hinan. Und wo der höchſte Gipfel iſt, bietet ſich ein neues Wunder 
dar. Von dieſer Höhe ſchweift der Blick ins weite grüne Bruch, 
das wie ein buntgewebter Ceppich ſich breitet, mit Grabenſilberſtreifen, 
mit knorrigen Weiden- und ſchlanken Pappellinien und betupft mit 
krauſem Buſchwerk. Weit drüben lugen rote Dächer aus dem 
friſchen Grün, und Kirchturmfpitzen ſtrecken güldne Kugeln und kleine 
Kreuze empor zum hellblauen Himmelsdom, der ſich über der Land- 
ſchaft wölbt. Und hoch über dem Bruche ſchwingt die Lerche und 
zubiliert aus ſonniger Höhe herab, als wolle ſie den Menſchen künden, 
daß heute Birkenhochzeit am Waldesſaum iſt. N 
Am Prieſterweg ſtehen die Birken und bilden Spalier. Sie 
tragen alle ihr Seiertagsgewand. Und weil die Birken Licht und 
Sonne brauchen, überſchüttet fie noch einmal der leuchtende Himmels- 
ball, ehe der Tag von hinnen ſcheidet, mit goldenem Glanz, der wie 
eine ſeidene Schleppe durch Buſch und Baum über den mulmigen 
Prieſterweg gleißt. 

Als Scheidegruß ſtrahlt die Sonne letztes Glühen zurück und 
und finkt dann langſam hinter die Kiefern- und Sichtenwand. Der 
Abend ſteigt aus dem Cale auf. Die bunten Sänger ſingen ihren 
letzten Chorgeſang, und der Tauber im Erlengrund gurrt ſeinen 
Abendgruß. Der Buflard zieht in großen Kreilen heimwärts und 
baumt im Kiefernort auf. Alles, was den hellen Tag belebte, iſt nun 
heimgekehrt und räkelt ſich zwiſchen Ackerſchollen und Saaten und 
Sräſern, in kleinen Baumhöhlen und im Gezweig. 

Die Dämmerung drängt vor und der Himmel verfärbt ſich 
dunkelblau. Es wird nun Seit, zu den Birkenmädchen zu gehen. 
Auf luftigem Hochſitz iſt ein herrliches Hoffen und Warten zwiſchen 
Wachen und Träumen. Hinterm Knick fahren Karnickel aus ihrem 
Bau und führen pojlierlihe Sprünge und Spiele auf. Und wenn es 
auf dem Sitz nur leise, ganz leiſe knackt, ſtrecken die Tiere den 
Kopf hoch und Jind- ſchnell verſchwunden. Da benimmt ſich Meiſter 
Hoppelrumm der Sippſchaft derer von Lampe anders. Er ſchlägt 


Und bier und da ſind dieſe Läufer 


fi) den Magen voll, macht Männchen und läßt die langen Löffel 
ſpielen, wenn ich einen leiſen Pfiff aus der Birkenkrone hernieder- 
schicke. Und äſt ruhig weiter, bis er hinter dem Brombeergeſtrüpp 
dem Geſichtskreis entrückt iſt. Und da — die Augen leuchten auf — 
ein Bild, das jedes. Jägers Herz aufſchlagen läßt: Vertraut ziehen 
Rebe über die Lichtung. Und ſieh einer an, das ift ja der Alte aus 
dem langen Grund. Der geheimnisvolle Heimlichel Und verfegt hat 
er auch. Wie im Slaſe die weißen Enden blitzen! Da iſt es kein 
Wunder, daß der Kapitale beizeiten Ausſchau nach einer Nehſchönen 
hielt. Und hat ſich nun das ſchlankſte und anmutigfte Schmalreh im 
ganzen Nevier erwählt. Das werden luſtige Karuffellfahrten werden 
mit der zierlichen Jungfer, wenn des roten VBockes hohe Seit gekommen. 

Die Birkenmädchen fangen an zu wiſpern und zu kichern, fo wie 
die Jugend in froher Minnezeit es "tut. In langen und breiten 
Schleiern hängt das grüne Laub am feinen Haargepweig und wellt am 
schlanken weißen Leib herab. Als die Mondſichel am dunklen Himmel 
durch zackige Wolkenbündel geistert und ein raumer Wind die Nacht- 
luft kühlt, da ſtrömt ein ſüßer Weihrauch aus dem vollen Haar der 
blonden Mädchen des Waldes. Und aus allen Sweigen ſchwellt und 
wellt es, ſingt und klingt es. Luriſch klingen der zarten Birken 
mädchen Hochzeitslieder. Sie ſingen das Lied der Jahreszeiten, das 
Lied vom Werden und Vergehen und das Lied von der hohen Liebe am 
Waldesſaum. Und das Lied von dem blonden Madel, das hier unten 
lachte und liebte und weinte. Und aus blauen Augen viele Tränen 
vergöß, die zwischen dem Alodje' keinten und erblühten zum’ blauen 
Waldvergißmeinnicht. Urd am Wege lacht und weint noch immer das 
Mädchen Habmichlieb und wartet auf den Freier, der es erlöſe. Und 
die Birkenmädchen fingen den Brautreigen zum Troft: Wir winden 
dir den Jungfernkranz aus — veilchenblauer — Seide. 

Alles weben hier die Birken zum Lied. Und die Stunden ſchwinden. 

Über den fahlen Mondſtreif auf dem Ackerrain ſchnürt Reinecke 
Rothart zum Dorfe hinüber. Und Meister Grimbart nuſchelt um die 
Brombeerhecke und ſticht nach Larven. Und dann kommen die Stunden, 
in denen die Stille durch den weiten Wald webt und mit all ihrem 
geheimnisreichen Sauber die tiefe Nacht erfüllt. Wie ein heiliger Odem 
zieht es durch die Heide, und auf allen Bäumen ſcheinen Kanzeln ju 
fein, von denen Priefter die Allmacht Gottes predigen, vom Unficht- 
baren, das um uns lebt und webt, vom dunklen Nätſel der Seiigkeit, 
von der großen Erfüllung, vor der wir beben und erſchauern und 
nach der wir uns dennoch ſehnen in heißem Glückverlangen. Weil 
alles in der Liebe Höchſtes gipfelt. Die Birken Jingen heute nacht 
davon ein Lied. Heute nacht iſt Birkenhochzeit. 

Dor Nachtwind umtanzt die blonden Mädchen, die ſich ſpröde zieren 
und ſträuben, und dennoch jauchzt es durch ihren weißen Leib vor 
Minnigkeit. Und ein Duft von Poeſie umhaucht ſie, die bald locken 
und reizen, verweilen und wehren, ſich ſträuben und widerſtreben. So 
geht es die hohe Mitternacht hindurch im minniglichen Spiel und Lied 
um Glück und Liebe. Bis plötzlich der Wind des Spielens und Singens 
müde iſt, die Birkenmädchen beim Schopfe packt und ſie zum Braut- 
tanz fordert. Sie erſchauern und beben ... Und tanzen einen Reigen, 
leicht und luftig und beſchwingt, wie Mädchen mit grünen Kränzen 
im Haar. Dann aber hebt ein Canzen an, ein wildes Tanzen in un⸗ 
gebändigter Liebesluſt. Das iſt ein Biegen und Wiegen, ein Schaukeln 
und Gaukeln, ein Senken und Heben und Geben und Nehmen 
und tanzen und tanzen in munteren Neih'n. Und die lichten Gewänder 
und langen Flechten umfliegen und umflattern die weißen und zarten 
und ſehlanken Leiber der Birkenmädchen am Waldesſaum. Und die 
von Saftblut geſchwellten Knoſpen hängen ſchwer im Winde. Dann 
iſt nach Tanzen und Jauchzen ein kurzes Nuhen und Koſen und Flüſtern 
und Küſſen. Und auf einmal haben die Knoſpen alle Blütenfackeln 
entzündet und leuchten und duften nun in wonniger Süße. Nun ſind 
alle Birkenmädchen Jungfrauen in ſchwellender Blüte, ſie ſind die 
quellende Liebe! Und das alles hat der werbende und freiende Wind 
getan in einer lauschigen Brautnacht. 

Und als weit, weit im Often die breite Höhe ſich mit einem hell- 
rötlich ſchimmernden Silberftreifen kränzt, da tönt aus allen Kronen 
ein jauchzendes Pfeifen und Zirpen und Switſchern und Singen und 
Klingen. Der Vögel !uftiger Sängerchor bringt den Birken das erſte 
Hochzeitsmorgenſtändchen dar. Und der Kuckuck fliegt von den Buchen 
herüber und ſchreit, als er die Birken mit den vielen Goldkätzchen 
im Haar erblickt, in einem fort: Kuck- Kuck. .. Kuck - kuck. .. und 
der Pirol flötet freudig und übermütig: Eck woll Bier hol'n! Eck 
woll Bier hol'n! Was weißt du denn von der minniglichen Virken- 
hochzeitsfeier!“ Und was willen auch die wanderluſtigen Menſchen 
davon, die jetzt mit Sang und Klang durch den Wald ziehen und ihn 
im Liede lobpreiſen. Da muß man ſchon ſelber eine liebe lange Nacht 
Gaſt geweſen fein bei den Birkenmädchen am Waldesſoum! 
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Herbert Menzel. 


Von Fran; Mahlke. 


Es ift immer erfreulich, einem wirklichen Dichter zu begegnen. Sft 
das doch ein Menſch, der einmal die gerade in unjerer Zeit verwirrende 
VBielgeſtalt der Dinge zuſammenfaſſend zu ſehen, anderen ju verdeut- 
lichen, zu der dichten weiß —, zum andern einer, der den letzten, 
oft verſteckten Kern behutſam herauszuſchälen und zu ſchenken vermag. 
Wenn ein ſolcher nun gar dem einft heiß umſtrittenen und immer noch 
gefährdeten Boden der Grenzmark Pofen- 
Weſtpreußen entſtammt, um ſo erfreulicherl 

Herybert Menzel aus dem jetzt hart an 
der Grenze gelegenen, landschaftlich be- 
londers bevorzugten Städtchen Cirſchtiegel 
iſt nach der Großftadt gekommen. Nicht, 
um ihr ſein Her; zu verkaufen — dazu iſt 
er viel zu innig mit ſeiner Heimat, mit der 
Grenz- und Oſtmark überhaupt, verwach- 
Jen —, ſondern um auch ihren Puls- 
Ichlag zu erlauſchen. Wäre es anders, wie, 
könnte er uns ſonſt einen Roman wie 
„Umſtrittene Erde“ ſchenken! Das iſt ein 
würdiges Denkmal der im Srenfkampf um 
die engere Heimat gefallenen Brüder. Als 
das furchtbare Ringen für die meiſten zu 
Ende war, fing es für dieſe erſt an. Kein 
Heldenlied vermeldet etwas davon. Wer 
kennt die Geſchichte der Grenzkämpfer?t 
Mußte dieſen Kämpfern nicht in be⸗ 
ſonderem Maße das Heroiſche anſtehen, 
da ſie um den angeſtammten Boden der. 
allerengſten Heimat rangen! War es nicht 
ein Heldenſterben, wenn ſie unbeordert; 
freiwillig, an den Heimatboden ver- 
klammert, ihr Leben in die Schanze Jchlu- 
gen! Menzel hat das ju Unrecht vergeſſene 
Heldentum ins rechte Licht gerückt. — Er 
hat der oſtdeutſchen Volkſeele ins innerſte 
Herz gelauſcht mit den „Grenzmärkiſchen 
Sagen“. (Verlag „Heilige Oftmark“, 
Schloß Booßen, Frankfurt a. d. O.) Im 
Nitter mit der goldenen Lanze ſpricht ſich 
ein Vermächtnis aus, das jeder Oeutſche, 
wenn anders er ein Ritter von Geiſt fein 
will, zu jeinem machen muß: „Bleib dir 
ſelbſt getreu und deinem Gott, dann wirſt 
du Sie (die Lanze) wenig brauchen müſſen. 
Denn nicht Krieg ſoll ſie bringen, ſondern Recht und Frieden. 
Das iſt ihre göttliche Sendung, und nur jo lange wird ſie unjerm 
Geſchlecht erhalten bleiben, als es Männer hervorbringt, die 
danach handeln.“ Heimatſehnſucht, unerſchütterlicher Glaube an den 
Wiederbeſitz entriſſenen Landes findet oft bezwingenden Ausdruck. 
Selbſt der nächtlich irrende „Srenzmark-Nappe“ wird Symbol dafür. 


Herpbert Menzel. 


Er ſprengt zur Mitternachtsſtunde über die Grenze, ſeinen gefallenen 
Reiter ſuchend, „bis. ev endlich mit freudigem Wiehern den Morgen 
begrüßen wird, da alle Schranken wieder fallen, und deutſch wieder 
iſt, was deutſch einſt war, bis die Heimat wieder uns gehört.“ 
_ Der Gedichtband „Im Bann“ (H. W. Hendriock Verlag, Berlin- 
Charlottenburg) jeigt uns Menzel vornehmlich als Dichter der Groß- 
ſtadt. Seine aufgeſchloſſenen Sinne um=- 
fallen die vielfältigen Bilder mit ſeltener 
Schärfe und Wärme. Woran der aus 
Mangel an Schaukraft geborene Groß- 
ſtädter vorübergeht oder was dem in der 
Großſtadt ſtumpf gewordenen Landmenſchen 
nicht mehr eingeht, das erweckt Menzel 
für dieſe zu neuem Leben: den Brunnen, 
die Jugbrücke, gefangene Tiere, dies ſum— 
bolhaft ausklingend: 


„Wir fühlen's wohl, wir ſind ja nicht 
zu Haus 

Auf diefer Erde, unſere Heimat iſt 

Auf anderm Stern. Und wer ſie nicht 
vergißt, 

Stößt einſam auch wohl ſolche Schreie 
aus.“ 


Und die „Armen Bäume“: 


„Sie wiſſen nicht, daß weit der Himmel 
blaut, 

Und daß es Wieſen gibt und Wälder, 
Gärten. 

Sie würden fonft zu ſtarrem Stein ver- 
härten, 

Wie all die Menſchen, die das nie er 
ſch aut.“ 


Nicht unerwähnt foll ſeine Karſchin- 
Novelle bleiben und die andere: „Auf- 
bruch ins Leben“. 


Bereits die vorliegenden Arbeiten 
Herubert Menzels en ihn als einen 
Dichter. Seine Jugend und fein Können (er iſt 1906 geboren) 
rechtfertigen unfere Hoffnungen. Denn er hat ſich, was er heute ſchon 
ift, nicht mühſam errungen —, er iſt in die Literatur hineingeſprungen, 
unbekümmert, voller Glauben an ſich und das Leben überhaupt. Und 
101 wird er auch zwingen, wenn einmal etwas bezwungen werden 
mu 


„Oeulſche irren durch die Welt.“ 


Ein Laienſpiel von Haus Chriſtoph Kaergel. 


Das war zu Anſang April d. J. ein erhebendes, mir unvergeßliches 
Erlebnis: die Uraufführung des Laienjpiels von Hans Chriſtoph 
Koergels „Deutſche irren durch die Welt“ im Rönig-Georg- 
Gymnaſium zu Dresden, N 


Die Nähe einer norddeutſchen Stadt am Meere iſt der Schauplatz. 
Aus Rußlands Hölle ſind fie entwichen, deutſche Siedler, Mennoniten. 
Von dem Flüchtlingslager auf deutfcher Erde foll es weitergehen; 
Kanada iſt das Ziel, das Land der neuen Heimat. 

Was dem Stücke feine Eigenart und Wucht ver- 
leiht, Seine herzerſchütternde Macht, das iſt das 
kontrapunktiſche Clement. Zwei Welten prallen aufein- 
ander, bejonders verkörpert in dem Führer der Slüchtlingsfchar, einem 
alten, prachtvoll innerlichen Manne, einem Bauern, wie er nur möglich 
iſt in einer geiſtig ſo hochſtehenden Gemeinde wie den Mennoniten 
und — feinem Sohne. Jener, der Alte, ſucht das Heil drüben überm 
Waſſer, eben in Kanada, dem Land der ungeheuren Ausdehnung und 
großen Siedlungsmöglichkeit; der Sohn dagegen wird mit magifcher Kraft 
on die deutſche Erde gefeſſelt. Das Bild der Mutter, die die Nuſſen 
ihm mordeten, ſteht in des Sohnes Seele auf. Etwas Vilionäres liegt 

in dieſer Liebe zu Deutſchland. Sein Leben ſchlägt hier neue, unaus- 
reißbare Wurzeln. Es brandet die große, wunderbare Heimatbeſeſſen⸗ 
heit aus des Jünglings ftarker, frühlingsmächtiger Seele. Er, der 
Unverſtandene, bleibt zurück mit der Braut, der Schweſter und einigen, 
die ihm innerlich verwandt Jind, während der Vater mit der Schar 
in die Serne zieht. 

Erſchütternd iſt der Zug der armen Elendigen, die von der Ferne 
jucht blind Vorwärtsgetriebenen. Ihre Seele iſt willenlos geworden 
unterm ungeheuren Elend. Die Not hat fie teilweiſe innerlich leer 


und jtumpf gemacht. Herdenhaft trotten fie weiter. Die Pfyrhologie, 
mit der der Dichter verfährt, ijt tiefgründig und den großen Geſetzen 
entſprechend wahr und von zwingender Gewalt. Das große Verſtehen, 
das tiefe, echte Mitleid füllt unſere Seele. 


Deutſches Schickſal gewinnt gleichnishaft Geftalt in dieſem Laien- 
jpiel von echt dichteriſcher Prägung. 

Die Sprache des Stückes darf uns keineswegs fremd anmuten; fie 
entſpringt der reinen Catſächlichkeit; denn dieſe Leute, dieſe Mennoniten 
jprechen in der Tat jo. Es iſt eine Sprache, die aus dem inneren 
Schauen erblüht, der Inbrunjt der glaubensvollen Seele. 

So in Form, Ausdruck und Inhalt und dem, was zwiſchen dem 
Geſprochenen magiſch lebendig wird, wuchtet das Stück empor zum 
Sumbol des Deutſchen überhaupt. So will es erlebt, fo ins Herz 
genommen werden. Die überwältigende Kontrapunktik der Gedanken, 
Gefühle und Weſenheiten ruft uns zu uns ſelbſt, unſerer deutjchen 
Seele, ruft uns heim zur Mutter Deutſchland und heim zur Liebe, zu 
allem, was deutſch iſt in der Welt. 

Ach, könnte das Stück ſeine aufrüttelnde Macht an unzählig vielen 
ausüben zum Heile für unjer Volk! 

Es ift eine der gewaltigſten Dichter predigten, 
die ich in meinem Leben vernahm. 

Die Laienſpieler waren ſich ihrer hohen Aufgabe voll bewußt. Mit 
einer bewundernswerten Hingabe ſpielten ſie ſich zu einem Ganzen, 
zu einem Erlebnis für ſich jelbſt und die vielhundertköpfige Zujchauer- 
menge juſammen. Das Stück mußte wiederholt werden. Es erſcheint 
im Verlage des Vereins für das Auslanddeutſchtum in Berlin. 
Reinhold Braun. 
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Kulturpoliliſch 


Auf den Tod meiner Schweſter Sigrid. 
Geſtorben am 28. Dezember 1923. 


Du kameft einmal, um mich auzufragen 

nach letzten Dingen, die uns niemand lehrt 
und die an Tiefe, Eruſt und ew'gem Wert 
noch jern von deinen jungen Jahren lagen. 


Du faßeft ſchweigend dann und abgekehrt 
an meiner Seite wie in Kindertagen, 

und deine ſchönen Mädcheuhände lagen 
jauft in den meinen, kühl und unbeſchwert. 


Weil ich dir manche Antwort ſchuldig blieb, 
half dir der Tod — Gott hatte dich ſehr lieb — 
und kam als Sreund, vielleicht als allerbeſter 


und führte dich aus dem erſchrock nen Kreis 
den ew'gen Weg, den niemand von uns weiß. 
Nun ward dir Antwort, junge tote Schweſter. 


Nuth von Oſtau. 
* 


Das Wunder im Seld. N 

Ich rufe den biederen Bauer Sreigang als Zeugen für dies Er- 
lebnis auf. Und wenn ihm die Geſchichte einer nicht glauben ſollte, 
die ich hier erzähle, will ich ſein Zeuge ſein. 

Es war ein wunderſchöner Frühlingsmorgen. Die Sonne flutete 

in blanken Bächen durch mein kleines Siebelfenfter herein. Das 
grelle Weiß des Papiers ſtach ordentlich in die Augen. Och wollte 
gerade mit dem Vorhang das Licht abblenden. 
„Hü — hü — na, Alter, hü“, ermunterte §reigang den Suchs 
vor dem Pfluge. Das Pferd wollte nicht. Es half kein Sureden. 
Freigang zog die kurze Peitſche aus dem Stiefelſchacht und knallte in 
den gläfernen Morgen hinein. Geſchlagen hat er fein Pferd niemals. 
Aber mit der Peitſche und Pfeife war er wie verwachſen. 

„Hü, na, mach ſchon weiter, Alter.“ 

Der Fuchs wendete den Kopf, ſah ihn aus guten treuen Augen 
an, machte eine Bewegung, die Freigang als Verneinung deuten mußte, 
Jenkte das Maul dann bis faft zur Erde und Jah Jeinen Bauer wieder 
an. Sch hörte, wie Freigang etwas vor ſich hinbrummte. Dann ließ 
er die Holme los und ging nach vorne. Der Fuchs Jah ihn wieder 
an und ſenkte den Kopf. Freigang neigte ſich nieder. Und da Jah 
er das kleine Wunder im Seld: ein Lerchenneſt! Die Lerchenmutter 
ſaß mit leicht geſpreizten Flügeln anf den Eiern und ſah -aus kleinen 
gläubigen Augen zu ihm auf. 5 8 0 

reigang richtete ſich hoch, ſtemmte die Arme in die Hüften un 
nes in das alte kluge Geſicht. Dann fuhr er ihm 
ftreichelnd über den Hals. . 

„Was ift denn los, Freigang?“ rief ich aus meinem Siebelfenſter. 

Er winkte mir. Da bin ich zu ihm gegangen. Er wies ſchweigend 
auf das kleine Wunder im Feld. Dann mußte ich lange dem alten 
Fuchs in die großen lieben Augen ſehen. Und nun ſage einer, daß 
ein Ackergaul keine Seele hat. Der Bauer Freigang und ich — wir 
werden einmal Seuge ſein. Stanz Mahlke. 

* 


Die Monalsſchrift „Der Oberſchleſier“ 

begann im Januar ihren 12. Jahrgang. Nückſchauend kann man feſt⸗ 
ftellen, daß ein großes Ziel erreicht wurde: „Der Oberſchleſier“ iſt 
heute ein großes Sammelbecken für heimatliche Literatur und Kunſt, 
Heimatforſchung und Heimatbildung, er ift ein Slußbett, das die ſtarke 
Heimatwelle in Oberſchleſien trägt, er iſt Ausdruck der ſchöpferiſchen 
Leiſtung der Oberſchleſier und der Freunde Oberſchleſiens auf kul- 
turellem Gebiete. 

Der Herausgeber Karl Sezodrok in Colonnowska (bei dem auch 
Beftellungen anzubringen ſind; Preis viertelährlich 3 A) iſt ſich be⸗ 
wußt, daß das Erreichte nur möglich wurde, indem die vielen Sörderer, 
Freunde und Mitarbeiter ihre Kraft ſelbſtlos hinein aben zum Ge⸗ 
lingen, daß alſo „Der Oberſchleſier“ eine Gemeinſchaftsleiſtung im 
Sinne dienender, ſchaffender Volksgemeinſchaft darſtellt. Wir ſprechen 
dem trefflich geleiteten, eine Fülle oſtmärkiſcher Werke bietenden 
Blatt unjere beſten Wünſche aus für feinen weiteren Weg. 

* 
Ein deutſcher Erzähler. 

Aus dem reichen Schaffenswerk Paul Schreckenbachs 
(1923 +) legt der Verlag Staackmann, Leipzig, eine Reihe geſchicht⸗ 
licher Romane vor, eine preiswerte, volkstümliche Ausgabe in guter 
Ausſtattung (5 Ganzleinenbände für 20 AM). Es ſind wirklich Bücher 
für unfer Volk, unfere Jugend. In einem Vorwort charakteriſiert 
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es Merkbuch. 


W. Mühlner Perfönlichkeit und dichteriſches Wollen Schreckenbachs. 
Seine Bücher nennt er Erbe und Tejtament eines geraden, aufrechten 
deutſchen Mannes, die aus einer Seit ſtammen, da in unserem Volk 
eindeutige Ideale lebendig waren. „Wehe dem Volk, das Jeine Ge- 
Ichichte vergißtl“ Dieſe deutſche Geſchichte in packenden Handlungen 
erſtehen zu lajfen, war des Erzählers Lebensaufgabe und ficherte ihm 
einen ſtets wachſenden Leſerkreis. Die gegenwärtige Auswahl beginnt 
mit Jeinem Erſtlingswerk „Die von Wintzingerode“ (Noman aus dem 
16. Jahrhundert) und enthält neben den „Letzten Nudelsburgern“, „Um 
die Wartburg“ (beide im Mittelalter ſpielend) und „Michael Meyen- 
burg“ (Reformationszeit) auch ſein Hauptwerk, den „König von 
Nothenburg“, eine blutvolle Erzählung aus der alten Reichsſtadt. Wir 
dürfen dem neuen Unternehmen des bekannten Verlags beſten Erfolg 
wünſchen. 
* 

Hermann Löns Mannesjahre. Sein Leben und Schaffen bis zum 
tragiſchen Ende erzählt von feinem Bruder Ern ſt Löns. Wilhelm 
Köhler⸗Verlag, Minden. Geb. 6 AM. 

Eindringlich empfahlen wir vor einiger Seit unſeren Leſern die 
„Jugendjahre“ des in Weſtpreußen geborenen Dichters, von feinem 
Bruder in packender Erzählung dargebracht. Jetzt folgen die 
„Mannesjahre“, und wieder dürfen wir fagen: Leſt dies Werk! Iſt's 
auch nicht mehr Heimatboden, auf dem wir den reifenden und in ein 
tragiſches Schickfal hineinreifenden Dichter finden, jo bleibt er doch 
der unſere, zumal durch feinen Heldentod für Deutſchland. Einige 
Bilder bereichern das Buch, das wie ein Jpannender Roman wirktl 


* 


Ein okkulter Oſtmarkenroman. 

Gegen den materialiſtiſchen Charakter unſerer Seit erhebt ſich 
immer ſtärker ein geiftiger Zug der Sehnſucht zu reinerem Leben und 
einer höheren Welt. Die Beſchäftigung mit jenen Werten und Tat- 
lachen, die hinter den Erſcheinungen ſtehen, kommt ſelbſtperſtändlich 
auch in Kunſt und Schrifttum zum Ausdruck. Aus der Reihe 
okkulter Romane (folcher Werke alfo, die den geheimnisvollen Zu- 
Jammenhang des Überſinnlichen mit der Sinnenwelt zu erfaflen ſuchen) 
intereſſiert „Der goldene Kubus“ von Ludwig Kliegel des- 
halb, weil er auf dem Boden der Oftmark ſpielt. Das durch Geiſter⸗ 
erſcheinungen und vergrabene Schätze merkwürdige Kloſter Seubul ift 
das ſchleſiſche Leubus; auch ſonſt Jpielen ſchleſiſch-böhmiſche Verhältniſſe 
eine Rolle. Unter der vielfach genannten Hauptſtadt des Landes ver- 
birgt ſich Breslau, und auch die Mundart weiſt auf Schleſien hin. Im 
Vorwort bemerkt der Verfaſſer, daß feinem Noman wirkliche Ereig⸗ 
nille zugrunde liegen, auch wenn er ſie zeitlich zuſammengedrängt und in 
die Gegenwart hineinverlegt hat. Die allzu ſtarke Anhäufung des 
Geheimnisvollen wirkt allerdings als Übertreibung auch für denjenigen, 
der weiß, daß durchaus nicht alle Dinge zwiſchen Himmel und Erde 
unſerer Vernunft zugänglich find. Erfreulich iſt es, daß in diefen eigen⸗ 
artigen Guſammenhängen ſchließlich die lichte Welt über das Dämoniſche 
Dunkel ſiegt. (Verlag Rudolf Geering, Baſel, Preis geb. 6,60 I.) 

Im gleichen Verlag erſchien von M. Strach witz das Schaufpiel 
v ch wa r- Weiß“ (geb. 5.30 Ml.), das Drama des Templerordens, 
der im Heiligen Lande gegen die Sarazenen geſtritten hatte und dann 
nach Europa überſiedelte. Während der Oeutſche Ritterorden als Kul⸗ 
turträger in unſerer Ostmark zu gewaltigen Aufgaben berufen wurde, 
traf die Cempelherren ein furchtbares, zweifellos unverdientes Schickſal. 
Von Cupern auf franzöſiſchen Boden zurückberufen, bereitete der nach 
den Schätzen des Ordens glerige König Philipp von Valois den Teomp- 
lern ein grauenvolles Ende. Verſchiedener Greuel angeklagt, deren 
Seftändnis auf der Folter erpreßt wurde, mußten nach vieljähriger 
Kerkerhaft mehr als 50 Ordensritter den Scheiterhaufen beſteigen. 
Auch der Großmeiſter des Ordens, Molau, eine der edelſten und geiſt⸗ 
gewaltigſten Perſönlichkeiten der Geſchichte, erlitt dieſes Schickſal; doch 
vermochte er noch vor dem Code ſein geiſtiges Erbe einigen Brüdern 
anzuvertrauen, die ſeine Weisheitslehren retteten und für die Folge- 
zeit bewahrten, ſo daß ſie noch heute, wenn auch unter anderen Formen, 
lebendig geblieben ind. Dr. Lüdtke. 

* 


Soft, 
Die überwachten 
Augen birg in deine Hände, 
die tröſtend nachten, 
Als wich die glühe Helle über dem Gelände. 
Und wie du Jo die heißen Lider kühlt 
Und in dir ruhſt, von allem abgejchloffen, 
Geſchieht es, daß du gan; in Eins jerfloſſen 
Und Gott in dir wie einen Springbrunn fühlt. 


Herybert Menzel. 
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1930 


Das Gymnaſium von Lengowo. 


(19. Fortſetzung.) 


Der Hilfslehrer lachte Tränen. 

„Alles andere iſt mir ſchon vorgekommen — das nicht. Eine junge 
Dame will partout nicht hübſch ſein. Und iſt es dabeil Klagen Sie 
deswegen doch den lieben Gott an, aber nicht mich.“ 

„Jetzt werde ich böſe,“ ſagte ſie achſelzuckend. Als ob er nicht da 
wäre, drehte ſie ſich um, trällerte vor ſich hin, warf mit abgefallenen 
Früchten nach der Gartenmauer. 

Aber dann kam ſie dicht an ihn heran. 

„Wir ſtanden bis ſetzt ſo nett und freundſchaftlich, Herr Doktor. 
Soll das Jo bleiben? Ja? Schön, dann wiſſen Sie, was ich verlange!“ 

„Was bleibt mir übrig? Sch erkläre alſo feierlich, mein gnädiges 
Fräulein, daß Sie häßlich find.“ 

Da atmete ſie tief auf und ſtrahlte. 

„Danke. Sehen Sie, das war der Rohrſtockbieb. Nun iſt wieder 
alles ausgeglichen, und wir ſind quitt. Jetzt können wir auch noch 
vernünftig plaudern. Heute ift Sonnabend — da wird in einem Topf 
gekocht, und das kann das Mädchen.“ 

Sie brach ein paar vereinzelt blü— 
hende Blumen und ſteckte fie ins Knopf— 
loch. Er ſah nachdenklich zu. = 

„Haben Sie den Wahrbeitstirk 
eigentlich oft?“ 


PE 


mir! Nein, Herr Doktor: Papa meint, 
das Jahr zweimal. Und viermal das 
Jahr bin ich Waſchteufel und mache 
Aberſchwemmung. Kommt noch Haus- 
drache dazu — na, es ſummt ſich. Aber 
jagen Sie's nicht weiter, ſonſt flieht mich 
die ganze männliche Einwohnerjchaft von 
Lengowo. _ 

Er hieb mit der Hand durch die Luft. 

„Und wie oft haben Sie dieſe ver- 
cuchte Fröhlichkeit, Fräulein Ger —“ 

Aber der Mund blieb ihm offen ſtehn. 
Geiſtreich ſah er gar nicht aus. 

„Ich bitte um Verzeihung. Der 
Mund iſt wohl bei mir auch jzuzeiten 
fixer.“ 

„Scheint Jo,“ nickte fie. „Und die Fröhlichkeit? Ach willen Sie, 
die ſammelt ſich lange, lange, bis fie mal rauskommt. Sch bin ſonſt 
ganz rührend maßvoll, auch wohl phlegmatiſch. Später werde ich gewiß 
einmal umfangreich. Aber felbjt der gelaſſenſte Menſch muß mal aus- 
ſchlagen. Deshalb hat ſich die Menſchheit den Karneval erfunden, 
der nur deshalb nicht mein Geſchmack ift, weil ich nicht auf Rommando 
gerade an einem beſtimmten Seitpunkt närriſch werden kann. Dazu 
bin ich wieder nicht leicht genug. So feire ich meinen Spezialkarneval 
und habe mal meinen verrückten Tag.“ 

„Binden Sie dann auch Masken vor?“ 

Sie ſtutzte. Dann ſchüttelte ſie den Kopf. 

„Nein, dazu gehört Talent. Ich würde ſchlecht Jpielen. Warum 
fragen Sie nach alledem?“ 

„Weil ich mitspielen möchte, gnädiges Fräulein. Ich bin noch viel 
weniger leicht, viel ſchwerfälliger. Es ſſt ein Segen, wenn mich jemand 
aufſchüttelt. Bismarck Jagt: ‚Uns Deutſchen fehlt die halbe Flaſche 
Sekt im Blut.“ Mir fehlt gar zu oft die ganze.“ 

„Und da ſoll ich mich gleichſam produzieren an meinem verrückten 
Tag?“ Sie lachte. 

»Wenn Sie das fo nennen wollen,“ ſagte der Hilfslehrer. „Oder 
iſt es fo ſchwer, Jich mit mir zn unterhalten?“ 

„Kann ich nicht finden. Haben wir heute nicht hübſch geplaudert 
und allerlei Vernünftiges konjtatiert?“ 

„So zum Beiſpiel: daß wir beide häßlich ſind,“ ſchmunzelte er. 
„Ferner, daß wir nicht daran denken, uns heiraten zu wollen. Wirk- 
lich, auf ſolche Entſchlüſſe war ich nicht gefaßt, als ich von der Sexta 
in den Garten ſtieg. 

„Vielleicht entdecken wir noch andere. liebenswürdige Eigenfrhaften 
aneinander.“ 

„Nein,“ erwiderte ſie. „Ich fühle ſchon, daß ich wieder Dumm 
heiten gemacht habe. Paſſen Sie auf: heute nachmittag kommt nach 
meinem Karneval mein Aſchermittwoch. Reue und Buße ... brri 
Und daran lind nur Sie ſchuld. Wäre ich in dem Garten allein ge- 
blieben, hätte ich nicht Schnurrpfeifereien getrieben. Haben Sie gehört? 
Das reimte ſich jogar. Alſo muß es wahr fein!“ 
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Frühe. 


„Aha — nun graulen Sie ſich vor = Von Joſeph Freiherr v. Eihendorfl. 


Im Oſten graut's, der Nebel fällt, 

Wer weiß, wie bald ſich's rühref! 

Doch ſchwer im Schlaf noch ruht die Welt, 
Von allem nichts verſpüret. ö 


Nur eine frühe Lerche ſteigt, 

Es hat ihr was geträumet 

Vom Lichte, wenn noch alles ſchweigt, 
Das kaum die Höhen ſäumet. 
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In dieſem Augenblick kam das Dienſtmädchen ſuchend und rufend 
on: „Guädiges Fräulein ... Panil“ 

„So wird man aus dem Paradies vertrieben,“ ſeufzte Doktor Holft. 

Sie konnte ihn nur mit einem lachend⸗ſtrafenden Blick anjehen, 
denn ſchon ſtand das Mädchen vor ihr: das gnädige Fräulein ſollte 
doch gleich nach oben kommen, Frau Landrat fei da, und der Herr 
wäre eben, nachdem er bis jetzt mit der Dame geſprochen, fortgegangen. 
Aber die Dame warte. 

Gertrud Rüdiger hob ſich leicht auf den Sohlen. 

„Das verſtehe ein anderer. Papa fort, und der Beſuch noch da? 
Jedenfalls werde ich abkommandiert. Adieu, Herr Doktor!“ 

Aber er begleitete ſie bis vor die Tür und nahm erſt da Abſchied. 
Er ſummte vor ſich hin, als er nach Hauſe ging. Das war eben eine 
drollige Viertelſtunde geweſen. Einen Augenblick hatte er wirklich 
nicht gewußt, ob er ſich freuen oder ob er verſtimmt ſein ſollte. Denn 
ſie beide waren ſich zwar freundſchaftlich ganz nahe gerückt, aber 
Freund in dieſer Weiſe wurde man nur, 
wenn man ſonſt ganz hors de concours 
ſtand. Das kränkte ihn eigentlich doch. 

Ja, wollte er denn weiter avancieren? 
Kein Gedankel Sie hätten os nicht erſt 
auszumachen brauchen, daß an Heiraten 
keiner von beiden dachte. 

Sum, ſum ... da fummte er denn 

wieder und ſchlenderte langſam ſeiner 
Bude zu. 
Nur einmal blieb er ſtehen: vor einem 
Schaufenſter, in dem dunkle Stoffe aus- 
gelegt waren. Er hatte im Vorüber⸗ 
ſchreiten fein Bild in der Scheibe abge- 
ſpiegelt geſehen, und er dachte: bin ich 
denn wirklich ſo häßlich? 

Da grüßte ihn ein Quintaner. Gleich- 
jam ertappt fuhr er auf, dankte und 
schritt weiter. „Jal“ murmelte er ener- 
giſch vor ſich hin. Aber das Jollte nicht 
heißen, daß er ſehr häßlich, ſondern daß 
er zuzeiten wirklich ein Narr ſei. — 
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Marie-Anna war, als fie kurz vor zwölf in der Wohnung nach 
dem Direktor fragte, nach dem Arbeitszimmer gewieſen worden. Es 
lag in der Anſtalt jelbjt — und falt ein wenig zaghaft ging ſie die 
Steintreppe empor, über die jonſt nur Knabenfüße ſprangen und die 
Schritte der Lehrer ſchallten. 

Der Pedell hatte ſie bemerkt und kam ihr zu Hilfe. So ſtand ſie 
nach wenigen Augenblicken vor Georg Rüdiger. 

m hellen Licht des Tages hatten fie ſich noch nie geſehen. Und 
hier brach ein voller Sonnenſtrom durch das große Senjter und füllte 
flutend das Gemach mit leuchtendem Schimmer. 

In dieſem Schimmer ſah Marie-Anna, daß Georg Nüdigers Haar 
leicht zu ergrauen begann. Und als ob ſie das tief beſchämte, wagte 
ſie nicht mehr, darauf hinzublicken, und hätte am liebſten auch ihr 
Geſicht verborgen. Denn nun würde auch er darin feine Sältchen 
entdecken, und ihr war, als müßte das ein Schmerz für ihn ſein, als 
würde ihm zerſtört, was er einſt geliebt hatte. 

Ja, die Falten, die nach langer, gemeinſamer Wanderſchaft ſich 
einſtellen, mag der andere küffen und ſtreicheln. Aber die Falten, die 
fern verbrachte Jahre eingraben, ſind für einen, der einſt die glatte 
Jugend im Arm gehalten, fremd und ſtörend. 

Inſtinktiv wollte Marie-Anna den Schleier vorziehen. Sie ließ 
die Hand ſinken, ehe der Direktor die Bewegung beachtete. Wozu? 

Sie wollte gerade jetzt und gerade hier nichts anderes ſein, als die 
Mutter ihres Kindes. Nichts anderes auch ſollte er in ihr ſehen. 

Er hakte natürlich im Augenblick gewußt, weshalb fie kam. Und 
es war, als wollte er ſich mit aller Härte wappnen. Wo er am meiſten 
liebte, mußte er auch am meiſten ſtreng ſein. 5 

Er erklärte ihr, weshalb das Kollegium ſich für die vorläufige 
Suspenſion ausgesprochen habe. Es ſeien außerordentlich ſchwer— 
wiegende Anſchuldigungen gegen ihren Sohn erhoben worden. Er 
hätte trotz des Verbots den Seſtplatz betreten; er hätte Streit ange- 
fangen und die Maſſen gereizt. Das wäre das erſte. 

Da unterbrach ſie ihn. „Glauben Sie, daß der Knabe lügt?“ 

„Nein“, erwiderte er. 
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Sr wurde rot vor Freude. Das machte ihr zartes Geficht ſo warm 
jung. . 

„Sch hoffte auf diefe Antwort. Und mein Sohn hat mir wörtlich 
17 erzählt — ich will's möglichjt mit feinen eigenen Worten wieder- 
geben. 

„Schuchart, ſagt er alſo — das muß ein Klaſſenkollege fein — 
hatte mich zu Nachmittag eingeladen. Wir wollten Vergil präparieren. 
Außerdem kann man von ſeinem Simmer die Kloſterwieſen überſehen 
bis zum Wäldchen hin. Da bin ich alſo um fünf Uhr hingegangen. 
Bis ſieben haben wir gearbeitet, dann haben wir uns ans Senſter 
gesetzt und geraucht, bis es dunkel war. Dann bekam ich Abendbrot— 
hunger und wollte nach Haus gehn. Schucharts wohnen ja gleich neben 
dem Klojter. Fünfzig Schritt weiter — nur um die Ecke dann herum 
— fing der Feſtplatz ja an. 

Als ich nach unten kam und nach Haus wollte, kamen gerade vier 
Lehrlinge oder Geſellen an, die wohl was in der Stadt beforgt hatten 
und nun zum Seſtplatz zurückkehrten. Sie hatten ſich untergehakt und 
ſangen und waren ſehr lustig. Ich wollte links an ihnen vorbei, aber 
ſie verſtellten mir den Weg. An der weißen Mütze erkannten ſie mich 
ja als Gymnaſiaſten. Paffen Sie mich man durch, fagte ich und wollte 
rechts vorbei. Da ſchoben auch ſie ſich nach rechts. Es war alles nur 
lauter Ulk und Unſinn; ſie haben mir nichts getan. Den einen kenne ich 
auch; er iſt bei einem Schuhmacher am Markt. 

So zerrten wir uns hin und her. Der eine |pottet über die feinen 
Herrchen vom Sumnaſium, der andere ſingt Polniſch, das habe ich 
nicht verſtanden, und der dritte, der am meiſten ſchuld daran iſt, daß 
ich nicht durchkommen kann, betteit mich an. Jedem ſoll ich einen 
Groſchen für Schnaps geben — heute zum Seiertagl Ich lache noch 
und ſage: Kinder, ich habe ſelbſt kein Held — laßt mich man Jo 
durch! Und ſie hätten's auch gewiß getan, denn ſie wollten nur einen 
Ulk, keinen Streit — da kamen von der Wieſe zwei andere Burſchen. 
Der eine Jpielte den ganzen Weg Harmonika, und der andere hopſte 
jo dazu. Pia krew . . . feine Geſellſchaft — wen habt ihr denn da? 
Und packt mich am Arm. Komm ein bißchen an die Laternel Ich reiß! 
mich los — na, da hab' ich gewußt, daß es noch was gibt. Denn das 
war der Schneider, den ich damals abgefaßt und zwei Tage ins Kittchen 
gebracht hatte. Er erkennt mich auch, und nun ging die Be— 
ſcherung los. 

Er hetzt die andern auf, die jetzt auch ungemütlich werden, ſchimpft 
lich beijer, droht, flucht, fuchtelt mir mit der Sauſt unter der Naſe 
rum .. . er iſt furchtbar mutig, wo er den Harmonikaſpieler und vier 
andere bei ſich hat. 

Sch fühle ſchon, wie mir der Zorn hochkommt. Teufel, jetzt ist's 
genug, ſage ich und ſchiebe ihn zur Seite und gehe. Die andern knuffen 
noch mit den Armen, aber lajfen mich doch durch. Sie gehen ſingend 
nach dem Seſtplatz weiter. Nur der Schneider wie ein Hund, der bellt, 
hinter mir her. Niemals wagt er ſich 'ran, tobt und ſchimpft ſich nur 
heiſer und wirft mit Steinen. 

Gern hätte ich ihn verhauen, aber ich nahm mich zuſammen. Ich 
belle, nicht allzu hitzig ſein, hat der Herr Direktor neulich geſagt.“ 

Georg Rüdiger blickte lächelnd auf. 

„Wörtlich, gnädige Frau?“ 

Da lächelte auch ſie. „Er hat wirklich der ‚Kerr‘ Direktor gejagt. 1 

„So, Jo. Und nicht: der „Direx“? 

„Nein. Den vorigen hat er ſo betitelt. Al... 
hüten Jolle, allzu hitzig zu ſein. 

Ich gehe deshalb, erzählte Reinhold, ruhig weiter, trotzdem all 
die ſchönen Schimpfworte kommen, wie deutſcher Hund und ähnliche. 
Die kenne ich auf Polniſch ſchon, aber damit ich ſie ja verſtehe, ruft 
der Schneider ſie deutſch. 

Sch balle die Hände in der Caſche. Da wird der Menfch immer 
dreiſter, immer näher kommt er 'ran. Und dann jagt er was — 

„Von hier ab, Herr Direktor“, ſprach Marie-Anna, „hat der 
Junge gezittert. Heute noch, als er es mir erzählte. Schinder feid 
ihr alle, hat der Schneider geschrien, aber der größte Lumpenhund 
und Schinder in ganz Lengowo war dein Vater! Und der Schneider 
jpeit aus. 

Mutter, hat heute der Junge zu mir gejagt, nachdem er lange ſtill 
geweſen ift, und wenn ich gewußt hätte, daß ſie mich relegieren — und 
wenn du dageſtanden hätteſt und der Direktor — das ging nicht mehr. 

Da bin ich mit einem Schrei hochgefahren und auf den 
Menſchen los. 

Aber als der ſah, daß ich Ernſt machte, fing er zu laufen an. 
Ich habe gar nichts mehr geſehen — nur den Menſchen kriegen. Am 
Symnafium vorbei, am Kloſter vorbei, bis auf die Kloſterwieſen, wo 
die Zelte anfangen — da hatte ich ihn und habe ſinnlos auf ihn ein- 
gehauen. 

Drei, vier ſpringen gleich dazwiſchen. Es war ſchon auf dem Feſt⸗ 
platz. Mehr weiß ich kaum. Sie ſchreien — ich ſchreie; ſie drohen — 
ich drohe; ſie ſchlagen — ich ſchlagel Bald ſind jehn, zwanzig, hundert 
da — ich blute ſchon. 

Und da bin ich fortgelaufen und alle hinter mir her. In Schucharts 
Haus wollte ich 'rein — aber fie ſchnitten mir den Weg ab. Zuletzt 
lief ich ganz verzweifelt. Da fiel ich. Und alle auf mich zu. Schlagt 
ihn totl ſchlagt ihn totl 

Da habe ich Hilfe geſchrien, und mit letzter Kraft bin ich aufge⸗ 
jprungen, habe zwei noch wegſtoßen können und wollte ins Sum- 
naſium rein. 

Ich hätt's auch erreicht. 
Schmerz am Kop 

Und dann, Aab ich, warſt du ſchon da, und ich lag auf dem Bett.“ 


ja, daß er ſich 


Aber mit einem Male fühle ich einen 
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Es war lange till. Marie-Anna ſchwieg. Nach einer Paufe 
fügte ſie hinzu: „Das ungefähr hat mir Veinhold erzählt. Ich ſollte 
es möglichſt wörtlich wiedergeben. Aufſagen wie eine Lektion.“ 

Der Direktor hatte ſein Geſicht halb zum Fenſter gewandt. Sein 
ſcharfgeſchnittenes, kühnes Profil ſtand gegen das fonnige Licht. Aber 
er hatte wieder den „Sernblick“, als od er in zu ſcharfe Helle oder 
mit Anſtrengung in ein Dämmerdunkel jehe. Da legten ſich viele 
Falten und Fältchen um ſeine Augen. 

Marie-Anna Jab es wohl; ſie Tab auch, daß er dadurch viel älter 
als ſonſt erſchien. Und wieder blickte ſie ihn eben deshalb nicht an. 

Langſam wandte er ſich 

„Das Kind ... liebt ſeinen Vater ſehr.“ 

„Über alles“, antwortete ſie. 

Beider Augen trafen ſich. Erſt ein voller Blick, der dann ſcheu 
ward und abirrte. Sum erſtenmal ward zwiſchen ihnen des Ver- 
ſtorbenen Erwähnung getan. Sein Schatten ſtand zwiſchen ihnen. 

Dann erhob ſich Georg 9 und ſchritt, als ob er vergeſſen 
hätte, wer dort ſaß, auf und ab. 

„Es Stimmt alles. Beide Ausfagungen laſſen ſich genau in Ein- 
klang bringen. Die Herren beſchuldigten den Jungen, den Seſtplatz 
nicht nur betreten, ſondern auch gleich zugeſchlagen und Streit ange- 
fangen zu haben. Ahnliches geht ja auch aus Ihrer Erzählung hervor. 
Wann könnte Ihr. Sohn vor der Lehrerkonferenz erſcheinen? Montag?“ 

„Ich denke, ja“, nickte ſie. 

„Dann ſoll er dort genau den Hergang erzählen.“ Und tief auf⸗ 
atmend: „Ich freue mich von Herzen, gnädige Frau, daß wenigſtens 
das ſich Jo aufklärt. Ich zweifle keinen Augenblick an der Nichtigkeit 
der Angaben. Und wie geſagt: ich freue michl“ 

Auch über ihr Antlitz flog ein heller Schein. 

„Alſo die Suspenjion wird zurückgenommen?“ fragte Jie raſch 
und freudig. „Ich kann mit guten Nachrichten nach Haus gehen?“ 
Da blieb der Direktor vor ihr ſtehen. 

„Mir wäre lieber geweſen, gnädige Frau, 
ſich glatt aufgeklärt. Die Hauptbeſchwerde beſteht noch.“ 

Er zuckte zuſammen. Naſch wandte er ſich und ging ans Senjter. 

Denn wie ſie jetzt erſtaunt, betroffen, augſtvoll und jäh den Kopf 
hochgeworfen, während ihr feiner Kindermund — er war noch immer 
fein geblieben — leicht zuckte — da hätte er aufſchreien mögen: 
„Marie- Anna!“ 

Es war, als hinge ein Stück Jugend und Glückserinnerung an 
dieſer Bewegung. 
ne Hauptbeſchwerde?“ fragte ſie fujlungslos. 


etwas anderes hätte 


8 „Was ijt denn 
a 

Er hatte mit Macht alles, was lockend aufſteigen wollte, unter- 
drückt. Nuhig ſetzte er ihr auseinander, daß man den Knaben auch 
der Verhöhnung der Proseflion beſchuldigt habe. 

Sie lachte kurz auf: „Lügel Er hat mir nichts, nichts davon geſagt. 
Wie jollte er auch an etwas denken, was ihm ganz fernliegt.“ 

„Aber dieſe Anklage war der ſchwerwiegendſte Grund zur Sus- 
e gnädige Frau. Hier muß erſt völlige Klarheit gejchaffen 
werden. 

Sie war blaß geworden und ſtarrte erſchrocken zu Boden. 

1 armer Junge“, jagte ſie. „Er wartet zu Haus in Todes- 


Und urplötzlich kam eine lähmende Furcht über fie. 

Wenn ihr Sohn relegiert ward, dann mußten ſie fort — in eine 
andere Stadt — auf ein anderes Gumnaſium — fort von hier. 

„Herr Direktor“, ſprach ſie zitternd, flehend — „laſſen Sie mich 
doch nicht Jo gehen! Es wird ſich ja aufklären — nehmen Sie die 
Sie zurück — relegieren Sie das Kind nicht. Ich beſchwöre 


Das war die alte, weiche Mädchenſtimme ... Sie hatte in der 
Angſt und Erregung die Hände gefaltet und vor den juckenden, leicht 
geöffneten Mund gelegt, während die Augen — die großen, dunklen, 
feuchten Augen — flehend ihn anſahen. 

Er machte eine ſchwerfällige Bewegung nach dem Stuhl und griff 
mit beiden Händen um die Lehne. Am liebſten hätte er die Stau, 
die da vor ihm ſtand, in die Arme genommen: alles für dich, Marie- 
Annal Ich habe Jo viel verſäumt — ich will nichts mehr verſäumen. 
Sch habe Jo viel Pflichten erfüllt — ich will mein Glück nun erfüllen. 

on dann fuhr er ſich über die Stirn. Er ſcheuchte wieder 


"Gitter, als er es jedem andern gegenüber gejagt, ſprach er: 
„Neinl Es waren geftern zwei Herren hier — die verlangten ſofortige 
Relegierung Ihres Sohnes. Heute find Sie hier und verlangen das 
Gegenteil. Ich habe heute nur die gleiche Antwort für Sie, die ich 
geſtern für die beiden Herren hatte: ich werde meine Pflicht tun.“ 

Die Hände ſanken, aber ein Slackern kam in die dunklen Augen. 

„Pflicht — Pflicht! Ich Jollte meinen, das Wort kenne ich von 
Ihnen! Das bat mich damals — 

Jäh brach ſie ab. Eine Blutwelle warf ſich nach ihrem Haupt; 
brennende Nöte färbte ihr Geſicht. Selbſt die Ohren glühten. Und 
jo ſtark war das Brauſen des Bluts, daß Jie ein kurzer Schwindel 
überkam. 

Auch in das Geſicht des Mannes ſtieg ſcheue Glut. 

Merkwürdig leiſe ſagte er: „Gott wird nicht wollen, daß die Pflicht 
immer gegen mein Herz geht.“ 

Es war einer jener Augenblicke, in denen alles Leben erſchrocken 
den Atem auzuhalten ſcheint, in denen man das Blut brauſen und 
in den Adern umgehen fühlt, in denen man das Her; klopfen hört. Und 


man glaubt, das Schicklal ſchreiten und unſer Gewand berühren zu 


lehen. (Sort). folgt.) 
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Aus der Geſchichte der Stadtdeutſchen in Ruſſiſch⸗Polen. 


(Sortſetzung.) 

Das rojiliche Drittel hat in den Städten gelebt. Ländliches 
und ſtädtiſches Deutſchtum haben über ein Jahrhundert hin- 
durch faſt keine Berührung miteinander gehabt. Beide 
Gruppen haben eine geſonderte Entſtehungs- und Entwicklungs- 
geſchichte durchlebt. Erſt die Umwälzungen des Krieges und der Nach- 
kriegszeit haben ſie in perſöulichen und organiſatoriſchen Sufammen- 
hang miteinander gebracht. Im folgenden iſt nur von den Stadt- 
deutſchen Kongreßpolens die Rede. Sie lebten ganz überwie- 
gend in Lodz, in den anderen großen Fabrikorten 
des inneren Weichſelbogens und im Warſchauer 
Rapon. 

Zu der Seit, als die Zuwanderung ländlicher Koloniſten ins Stocken 
geriet, ſetzte der Zufttom gewerblicher Arbeitskräfte aus Deutjchland 
nach Kongreßpolen ein. Dieſes beſaß nach dem Wiener Kongreß im 
Rahmen des ruſſiſchen Reiches eine weitgehende politiſche Autonomie. 
Seine damaligen Leiter, an erſter Stelle der Finanzminiſter Drucki- 
Lubecki, hatten in dem Sehlen lebensfähiger Städte und in der 
Niederhaltung des Gewerbefleißes die Faktoren erkannt, die mit in 
erſter Linie den Verfall des alten Polenjtaates herbeigeführt hatten. 
Polen ſollte Induſtrieſtaat werden. Zu diefem Swecke 
wurde junächſt im Widerspruch zur Wiener Kongreßakte Nufſiſchpolen 
durch eine Zollgrenze von den an Preußen und Sſterreich ge- 
fallenen Gebieten Altpolens getrennt. Dadurch wurde die beginnende 
Cigenerzeugung gewerblicher Produkte in Nufſiſchpolen vor der Kon- 
kurrenz der höher entwickelten deutſchen Nachbarſtaaten geſchützt. 
Sugleich ſetzte unter den gelernten Handwerkern dieſer Länder eine 
lebhafte Propaganda für die Auswanderung nach 
Kongreßpolen ein. Wiederholt trat die Warſchauer Negierung 
an erfahrene deutſche Sabrikbeſitzer in Schleſien, Böhmen, Sachſen und 
im Nheinlande mit äußerſt günjtigen Niederlaſſungsangeboten heran. 
Daneben verſuchten zahlreiche polniſche Grundbeſitzer, um ihre Ein⸗ 
nahmen zu heben, auf ihren Gütern gewerbstätige Städte zu gründen. 
Für die Anſiedlung wurde von öffentlicher und privater Seite weit- 
gehende Unterſtützung gegeben. Befreiung vom Militärdienft und den 
Einquartierungslaſten, Steuerfreiheit und Grundsinsermäßigungen für 
die erſten Jahre, koſtenloſe Lieferung von Bauholz oder unentgeltliche 
Be reitſtellung von Wohn- und Arbeitsgebäuden wurden gewährt. Zur 
Erleichterung des Abſatzes der Produkte wurden neue Verkehrswege 
gebaut, ein bejonderer Induſtriefonds geſchaffen und die Polniſche Bank 
in Warſchau zur Finanzierung der Unternehmungen mit öffentlichen 
Mitteln ins Leben gerufen; Sollfreiheit für die mitgeführte fahrende 
Habe und Neiſeunterſtützungen wurden gewährt. Diele groß— 
zügige Politik hatte, beſonders nach Aufhebung der polniſch-ruſſiſchen 
Sollgrenze, zu überraſchenden Erfolgen geführt. Die Schließung 
der Sollgrenze gegen Weſten hatte die deutſche Waren- 
ausfuhr nach Polen ins Stocken gebracht und damit auch den grenz- 
nahen Städten Preußens die Grundlage ihres wirtſchaftlichen Ge- 
deihens genommen. Sehntauſende von deutſchen Tuchmacherfamilien 
aus Schleſien, Poſen und Böhmen ſind daher binnen kurzer Seit dem 
polniſch⸗ruſſiſchen Niederlaffungsangeboten gefolgt. Ihre Abwanderung 
hat die blühende Cuchmacherel in Sagan, Grünberg, Goldberg und in 
den meiſten anderen niederſchleſiſchen und poſenſchen Städten zerſtört, 
während in Polen gewerbefleißige Orte wie Sgierg, Pabianice, 
Ozorkow, Alexandrow, Kalisch, Zyrardom, Tomaſchow, Sdunfka, Wola 
uſw. entſtehen. Die Mehrzahl von dieſen hat die ſpätere groß 
industrielle Entwicklung nicht mitmachen können und iſt nach Ab- 
wanderung der deutſchen Arbeitskräfte in die größeren Gewerbezentren 
wieder zu bedeutungsloſen Ortſchaften zuſammengeſchrumpft. Unter 
allen Städten, die diefer deutſchen Zuwanderung ihre Entſtehung und 
Blüte verdanken, ragt Lodz, heute die zweitgrößte Stadt des pol 
niſchen Staates, hervor. Im Jahre 1820 iſt diefer Ort noch eines der 
elenden Polenneſter inmitten von Sumpf- und Waldland mit nur wenig 
hundert ärmlichen Bewohnern geweſen. Der Zuzug deutſcher Tuch- 
machermeiſter hat es bald zum Mittelpunkte des polnifchen Textil- 
gewerbes gemacht. 1829 hatte es 4200, 1840 20.000, 1865 40.000 
Seelen. Davon waren nicht weniger als zwei Drittel deutſch. Lo d; 
wareinedeutſche Stadt. Als 1865 die „Sabrikbahn“, die Ver 
bindung der Stadt mit der Wien-Warſchauer Bahn, eröffnet und da- 
mit die Warenausfuhr in das rieſige ruffilche und aſiatiſche Hinterland ganz 
weſentlich verbilligt wurde, ſetzte eine ſtürmiſche Entwicklung ein, die 
das „polnische Mancheſter“ bei Ausbruch des Krieges zu einer Groß- 
Itadt mit weit über einer halben Million Einwohner und zum größten 
Cextilzentrum des europäiſchen Kontinents gemacht hat. Im Jahre 1911 
wurden in Lodz 121000 Deutſche gezählt; das war der vierte Ceil 
der Einwohnerſchaft. . 

In den erſten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts hat es ſich 
bei den einwandernden Deutſchen um kleine Handwerks⸗ 
meiſter gehandelt. Die Vorausſetzung der geſchulten Arbeit am 
Handwebeſtuhl hat dieſe vor der Konkurrenz der ungelernten polniſchen 
und jüdiſchen Clemente geschützt. Die Tuchmacherei war damals zwar 
nicht rechtlich, aber tatſächlich ein deutſches Monopol. Mit der Ein- 
führung des mechaniſchen Webſtuhles und der Spinnmaſchine (einer der 
erſten mechaniſchen Webſtühle des Seftlandes wurde in Lodz von dem 
aus dem Nheinlande ſtammenden Fabrikbeſitzer Scheibler auf⸗ 
geſtellt) trat eine ſoziale und völkiſche Wandlung ein, die im Laufe der 
Jahrzehnte den Einfluß des Deutſchtums in der Induftrie zwar ver- 
mindert, aber nicht im entfernteſten beſeitigt hat. Der raſch wachſende 


Bedarf an ungelernten, billigen Arbeitskräften in den maſchinellen Groß- 
betrieben hat eine ebenſo ſchnelle Zuwanderung polniſcher Elemente in 
die Städte zur Folge gehabt. Zugleich fingen auch die im Textilhandel 
großgewordenen Juden, die bisher als commis voyageurs im Auftrage 
der deutſchen Fabrikherren die Erzeugniffe auf den innerruſſiſchen und 
fibirifchen Märkten an den Verbraucher gebracht hatten, an, eigene 
Hroßhandelsfirmen und Fabriken zu gründen. Die kleinen felbſtändigen 
Meiſter wurden von den großinduſtriellen Konkurrenten erdrückt. Trotz- 
dem ſetzte die Zuwanderung deutſcher Elemente aus dem 
Reiche bis zum Beginne des Weltkrieges nicht aus. Die 
Erhöhung der ruſſiſchen Cextilzölle (1877) veranlaßte reichsdeutſche 
Sirmen, Filialen in Nuſſiſchpolen zu gründen. Die Erſchließung des 
Kohlenbeckens von Dombrowa 309 weitere Kapitalien und 
Arbeitskräfte aus Deutſchland heran. Während die ungelernte Arbeit 
faſt ausschließlich von Polen geleiſtet wurde, waren bis in die er 
Jahre hinein faft alle und auch Jpäter noch der weit überwiegende Teil 
der leitenden Stellen (Ingenieure, Betriebsleiter, Techniker, Werk⸗ 
meiſter, Vorarbeiter, Büroperſonal uſw.), die geiſtige oder handwerk⸗ 
liche Kenntniſſe vorausſetzten, von Deutſchen beſetzt. 


Die Nuſſen hatten die unbeſtrittene §ührerſtellung der Deutſchen im 
Wirtſchaftsleben Polens ſchon lange mit wachſendem Unbehagen ge- 
ſehen. Die Polen fühlten ſich, nachdem ihnen die deutſchen Zuwanderer 
eine Indultrie geſchaffen hatte, in ihren heimatlichen Rechten verletzt und 
riefen Gott und den Zaren um den geſetzlichen Schutz der „nationalen 
Arbeit“ an. Die Fabrikanten im Pekersburger und Moskauer Nagon, 
die unter der Konkurrenz der kougreßpolniſchen Induſtrie ju leiden 
hatten, machten den ruſſiſchen Nationalismus gegen 
die „ausländiſchen Textilbarone“ mobil; fie forderten 
die Wiederaufrichtung der ruſſiſchpolniſchen Sollgrenze, Erhöhung der 
Eiſenbahntarife, Heraufſetzung der Einfuhrzölle auf die Nohprodukte 
der Textilinduftrie an der Weſtgrenze und die Steigerung der ſoſialen 
Laſten — obwohl gerade die deutſchen Sroßbetriebe wie die von Scheibler 
in Lodz und Sielle und Dietrich in Sugrardow auf dem Gebiete des frei⸗ 
willigen Arbeiterſchutzes Vorbildliches geleiſtet hatten. Die ruſſiſche 
Regierung ging auf ſolche Wünſche nicht ein. Sie richtete ihre Maß 
nahmen nicht gegen die Induſtrie im Weichſelbogen, die ſie im Gegenteil 
durch Staatsaufträge unterſtützte und als das beſte Mittel anſah, ihre 
Weſigebiete wirtſchaftlich mit dem Geſamtreich zu verbinden und durch 
das Intereſſe am gewinnbringenden Süteraustauſch in Polen die 
politiſche Abenteuerluſt zu überwinden. Aber die Regierung war ent- 
ſchloſſen, den deutſchen Charakter der Induſtrie zu 
zerſtören. Sie fürchtete die feindliche Durchdringung Kongreß 
polens mit deutſchen Menſchen und Kapitalien. Nuſſiſche Panjlamijten 
und polniſche Nationaldemokraten glaubten in der deutſchen Siedlungs- 
und Wirtſchaftsexpanſion die Vorboten einer gewaltſamen Angliederung 
ihrer Weſtgebiete an Deutſchland zu ſehen. Ihrer Anſicht nach hatte 
bei der Niederlaſſung der ländlichen und ſtädtiſchen Deutſchen in 
Nulſiſchpolen Jeit Jahrzehnten der preußiſche Generalſtab ſeine Hand 
mit im Spiel, der das Land ſyſtematiſch mit deutſchen Zentren durch- 
letzte, um dieſe bei einem Jpäteren militäriſchen Einfall als organifierte 
Hilfstruppen im Rücken der ruflischen Heere verwenden zu können. Um 
eine weitere Ausbreitung des Deutſchtums in der Induſtrie ju ver- 
hindern, führte die ruſſiſche Regierung in den 80er Jahren bejondere 
Sprach- und Staatsangehörigkeitsverordnungen 
durch: Danach durfte in leitender Stelle, vom Vorarbeiter bis zum 
Betriebsleiter, niemand mehr angeſtellt werden, der nicht die rufſiſche 
oder polniſche Sprache beherrſchte, und ebenſo niemand, der nicht die 
ruſſiſche Staatsangehörigkeit befaß. Das letztere war inſofern wichtig, 
als die meiſten zuwandernden Deutſchen bis dahin ihre deutſche Staats- 
angehörigkeit zu behalten pflegten, um von den aus der ruſſiſchen 
Staatszugehörigkeit entſtehenden Verpflichtungen frei ju bleiben. 
Haben dieſe Nechtsbeſchränkungen das weitere Juſtrömen qualifizierter 
deutſcher Kräfte auch nicht verhindern können, ſo haben ſie doch eine 
Zunahme des jüdiſchen und polnischen Elementes in den gehobenen 
Stellen zur Folge gehabt. 


Die wirtſchaftlich mächtigen Deutſchen glaubten ſich durch die 
ruſſiſchen Maßnahmen und die ſcharfe polniſche Hetze ernſtlich bedroht. 
Sie jürchteten für ihre Induſtrie. Deshalb hielten ſie ſich von jeder 
Tätigkeit fern, die ſie bei den argwöhniſchen Beobachtern aus dem 
ruſſiſchpolniſchen und jüdiſchen Lager in den Verdacht hätte bringen 
können, irgendwelchen großdeutſchen Plan ju verfolgen. Sie zogen ſich 
vom gemeindlichen Leben zurück, an dem fie bis in die 8der Jahre 
hinein, damals noch von Auffen und Juden im Widerſpiel gegen die 
Polen unterſtützt, rege teilgenommen hatten. Die Cätigkeit ihrer 
Turn- und Sportvereine ſchlief ein, weil fie nicht den Vergleich mit 
den nationalaktiven Sokols, dieſen Sturmtrupps der flawiſchen Völker, 
herausfordern wollten. Ihr Schulweſen wurde jetzt nachläſſig gepflegt: 
im Lodzer Polyterhnikum, das vorwiegend den Söhnen deutſcher 
Familien dienen Jollte, wurde nicht in deutjcher Sprache gelehrt. Ihre 
Geitungen, die fie ebenſo wie die anderen freien Berufe dem jüdifchen 
Einfluffe auslieferten, nahmen eine national indifferente und klein- 
ſtädtiſche Note an. In ihrem Vereinsweſen fehlte die geiſtige und 
politiſche Aktivität. Sie gingen völlig in ihrem Erwerbsleben auf. So 
wurden fie, die beneideten Wirtſchaftsherren und bewundernswerten 
Schöpfer einer Großinduſtrie, aus allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
verdrängt. Manche gingen ſo weit, ihr Deutſchtum zu vergeſſen — fie 
bildeten die „Lodzer Nationalität“. (Schluß folgt.) Dr. K. 
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Der Mutter ⸗Sonntag. 


Von Franz Lüdtke. 


Das zarteſte Wort unferer Sprache: Mutter. 

Und doch ſoviel Kraft darin — Menſchen- und Gotteskraft, 
Heimat- und Heilkraft. 

Mutter: das klingt wie Opfer, wie Creue, wie ewige Bereitſchaft. 

Mutter: das ſingt heilig und froh wie Liebe. 


* 


Dieſer Liebe Joll ein Tag im Jahr gewidmet Jein. 

Ein Sonntag im Jahr iſt der Muttertag. 

Wunderſam: die Schwingen der Seele, vom Alltag beſchwert und 
beftaubt, ſollen an dieſem Sonnen- und Sonntag ſich entfalten in rei- 
heit und Freude! Wir ſollen Menschen werden, die gern ihrer Mütter 
gedenken. . 

Die Gärten rüſten ſich, ihre ſchönſten Blüten zu verſchenken. 

Irgendwo ſitzt im Siechenhaus ein Mütterchen. Alt, einſam. Kein 
Sohn, keine Tochter, die von ihr wiſſen. Kein Enkelchen, dem ſie 
Geſchichten erzählen kann. 

Da kommt das Freuen. Da kommen die Blüten zu ihr. Da Jagt 
ihr ein Strauß: heute iſt Muttertag — du biſt auch Mutter. Ja, du 
biſt auch Mutter, und wenn du ſelbſt es vergaßeſt in der langen, ſchmerz⸗ 
boften Seit. 


* 


Irgendwo träumt ein Grab. Kränzelos, liebelos. 

Ein Grab, das die Menſchen verließen. Doch die Vögel ſingen ihm, 
und der Een treibt neues, frühlingsjunges Serank. 

Ein Muttergrab. 

Nein, die Menfchen verließen es nicht, vergaßen es nicht. 
iſt Muttertag. 

Die Liebe ſchlummert nicht; die Härten rüften ſich, auch ihm ihre 
ſchönſten Blüten zu schenken. 


Heute 


* 


Liebe Mütter, ob jung oder alt, ob mit lächelnden oder geröteten 
Augen, ob ſelig im lenzhaften Leben oder heimgekehrt zu den vielen 
anderen Müttern, die vor Cuch waren: 

wir danken Eurer Treue, Eurer Kraft, 
ſchaft — 

wir danken Euch Eure Angſte und Hoffnungen, Euer Glück und 
Eure Cränen — 

wir danken Euch unfer und unſerer Kinder Leben — 

wir danken Euch den Segen, den Cure Hände über uns und unſer 
Volle ſpendeten. 

Diefer Tag gehört Euch. Nehmt ihn an, nehmt unſere Liebe an. 

Und helft uns, daß die Liede den Muttertag weite zu einem 
heiligen, ſonnigen Mutterjahr. 


Eurer ewigen Bereit- 


Der deutſche Muttertag im Zeichen Hedwig Heyls. 


Am 5. Mai hat Frau Hedwig Heul ihr 80. Lebensjahr vollendet. 
„Sch will dich ſegnen, und du ſolſſt ein Segen ſein.“ — Dieſes Bibel⸗ 
wort flog mir unwillkürlich durch den Sinn, als ich die faſt jugendlich 
anmutige Jubilarin ihrem Seſtbankett im Kaiſerjaal des Soo inmitten 
der großen Gemeinde ihrer Mitarbeiterinnen und Jüngerinnen prä- 
lidieren ſah. Alle waren fie gekommen, die mit Hedwig Heyl im 
Dienſte des deutſchen Volkes in ſchwerſter Kriegs- und Nachkriegs⸗ 
jeit geſtanden haben. Da Jah man die Chrenpräſidentin des RNeichs⸗ 
verbandes der landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereine, die Oſtpreußin 
Elijabetb Böhm-Lamgarben, Marie von Bunſen, Dr. h. e. Anna von 
Gierke, die Sozialpädagogin, Clara Mende, Charlotte Mühſam⸗ 
Werther, Dr. Pily Hauff, die Direktorin des Lette⸗ Vereins, und viele 
andere aus nah und fern. Swei Tage hatte Hedwig Heyl ſchon von 
früh bis abends Feiern und Anſprachen über ſich ergehen laffen müſſen, 
und es war eine geradezu erſchütternde Wirkung, als dann, nachdem 
die Vertreter der Neichsbehörden und Vertreterinnen der Srauen- 
organijationen ihre Glückwünſche dargebracht hatten, die sojährige 
mit klarer Stimme und in feingeſchliffenem Aufbau der Nede ihren 
Dank ausſprach. Ihren Dank, der gipfelte in dem Wunsche: „Daß 
ſich alles, was ich für mein Volk im Herzen trage, 
51 entfalten möge, iſt mein Wunſch. Ich glaube 

ar an.“ 

Clara Mende feierte Hedwig Heul als die Mutter und jugend⸗ 
liche Großmutter der deutſchen Hausfrauenbewegung, und Jo iſt auch 
jür uns, die oſtdeutſchen Frauen, die Brücke geſchlagen ju ihrem 
Wirken. Mir ſelbſt ſtehen klar, als wäre es geſtern geweſen, die 


Kriegsrezepte herausbrachten. 
gegen die Kriegsnot im Innern des Landes. 
ihr gingen, haben nicht haltgemacht vor dieſer Not, ſondern haben ſie 
bekämpft, nicht nur mit den Mitteln der Willenſchaft, ae mit 
mütterlicher Liebe zu ihrem Land und Volk. Aus dieſer 


Sebruartage des Jahres 1915 vor Augen, als Hedwig Heyl auf Ver- 
anlaſſung der verewigten Kaiſerin Auguſte Viktoria und in enger 
Juſammenarbeit mit Politikern und Wirtſchaftsführern, wie Friedrich 
Naumann, Sreiherrn v. Wangenheim-Kleinſpiegel, Graf Schwerin 
Löwitz, Geheimrat Nubner, Geheimrat Suntz, Prof. Kutſchinſki und 
anderen die Kriegsernährungsfrage aufrollte, und in Verbindung mit 
den großen Organiſationen des Vaterländiſchen Stauenvereins, des 


nationalen Frauendienſtes und der landwirtſchaftlichen Hausfrauen- 


vereine die Sparmaßnahmen, die notwendig wurden, durch Auf- 
klärungsarbeit in die Wege leitete. Im Februar 1915 fand im ehe- 
maligen Herrenhaus zu Berlin der J. Kriegsernährungslehrgang ſtatt, 
zu dem das Peſtalozzi-Fröbelhaus und der Lette- Verein die erſten 
Hier begann Hedwig Heuls Kampf 
Sie und alle, die mit 


Kriegsarbeit 
iſt die ſtadtiſche Hausfrauenbemegung hervorgegangen, die jetzt auf 
eine 18jährige Tätigkeit im Reichsverband zurückblicken kann und die 
Hedwig Heul mit Stolz ihre Ehrenpräſidentin nennt. Gerade wir 
Oſtmarkfrauen, die durch die Verdrängung noch mehr als andere 
deutſche Hausfrauen vor die Aufgabe geſtellt waren, durch kluge 
Wirtſchaftsführung die ins Wanken geratene Exijtenzbafis der 
Samilie wieder zu ſtabiliſieren, wir danken Hedwig Heyl außer- 
ordentlich viel und grüßen fie zu ihrem 80, en mit unſerem 
Gruß: Hedwig Heul — Oſtheill Ruth Heerdegen. 


Oſtmärkiſches Allerlei. 


Glowacki, der Magiſtrat und Bismarckturm. 

Als ſich am 19. April 1928 die polniſchen Mitglieder der Brom- 
berger Stadtverordnetenverſammlung darüber einig geworden waren, 
daß es im öntereſſe der polniſchen Nepublik gelegen ſei, den Bismarck⸗ 
turm bei Bromberg niederzureißen, hat ſich ein um das Wohl feines 
Vaterlandes beſorgter Ingenieur Glowacki gefunden, der ſich 
erbot, das Bauwerk mit einem beträchtlichen Quantum Dynamit zu 
Jprengen. Die Stadtverordnetenverſammlung hatte Jeinerzeit dem 
Niederreißungsbeſchluffe des Magiftrats nur unter der Bedin- 
gung zugeſtimmt, daß die als wertvoll bezeichneten 
Seile des Turmes dem Muſeum zugewieſen würden. 
Als ſolche Teile wurden beſtimmt: der Ritter über dem Eingangs- 
tor, einige Marmortafeln, die großen Metallſchalen, 
das kunſtvolle ſchmiedeeiſerne Cürgitter und das ſchwere 
beſchlagene Cor. Von dieſen Gegenſtänden befindet ſich im 
Wufeum nicht ein einziges. Eine deutſche Anfrage in der Stadt⸗ 


Von den Niarmorplatten und der Ritterfkulptur des 
Echt polniſch ! 
* 


Car und Liebermann! 


Der polnische Sozialiftenführer Rechtsanwalt Liebermann veröffent- 
lichte in der Oſternummer des „Nobotnik“ einen Beitrag, der mit dem 
Titel „Das gebrochene Herz des Herrn Car“ überſchrieben war. Juſtiz- 
miniſter Car fühlte ſich durch Form und Snhalt dieſes Artikels perfönlich 
verletzt. Er ließ dem Abgeordneten Liebermann einen Brief zugehen, 
in dem er zum Ausdruck brachte, daß die gegen ihn erhobenen Vor⸗ 
würfe das Maß des politiſchen Kampfes weit überſchreiten und daß 
er es bedauere, Liebermann nur mit Nückficht auf feine 
Stellung als Juſtizminiſter nicht ohrfeigen zu 
können. Abſchriften dieſes Briefes find dem Miniſterpräſidenten, 
den Marſchällen des Sejm und des Senats, dem Fraktionsführer der 


Spender Jei. 
Bismarckturmes fehlt jede Spur. 


erb ererfcerpalungun neroyPb-'zenrborer gebrieventbehet yurrauu PN 


die Spuren von einigen der verſchwundenen Gegen- 
ſtände entdeckt. Die Metallſchalen wurden, um den Sieg 
der polniſchen Sache zu krönen, zerſchlagen und an Metallmaren- 
händler verkauft. Das kunſtvolle Cor hat der Ingenieur 
Slowacki einer aus polniſchen Stiftungen erbauten polnischen 
Kirche in Danzig geſchenkt. Von dieſer „hochherzigen“ 
Spende des CTurmſprengers hat der Bromberger Magiftrat erſt lange 
nachher erfahren; er machte gute Miene zum böſen Spiel und be= 
gnügte ſich damit, einen Brief hinter dem Cor herzuſchicken mit der 
Mitteilung, daß nicht Glowacki, ſondern er, der Magiſtrat, der 


5. Ji or- -PDafuο⁰,ð,:. vP-zerlounsrammer uin ver e Ob 
litzenden des Offiziersehrengerichts zugegangen. 

Liebermann hat daraufhin dem Juſtizminiſter Car in einem Brief 
geantwortet, deſſen Inhalt der Juſtizminiſter als ehrenrührige Handlung 
aufſaßte, Jo daß er den Brigadegeneral Rrzemienjki ſowie den 
Nechtsanwalt Rzepecki als feine Ehrenvertreter beſtimmte. Da 
aber Liebermann eine Genugtuung auf ehrengerichtlichen Wege ab- 
lehnte, iſt der Chrenhandel durch ein einfeitig ausgefertigtes Pro- 
tokoll beigelegt worden. Wie jedoch verlautet, will Liebermann ein 
ordentliches Gerichtsverfahren wegen Beleidigung gegen den Jultiz= 
miniſter Car anſtrengen. — Nette Leutel 
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